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Kram  gehört den S lovenen!
Nicht bald ist m it einem politischen Schlagworte 

so viel Unsug getrieben worden, als m it obiger 
Phrase. I n  allen möglichen Varianten wird die­
selbe von den Volkssührern unter die Massen ge­
schleudert, um die Phantasie des Volkes zu erhitzen, 
um es nicht zur Ruhe kommen zu lassen, sondern 
in steter Aufregung, in einer wüsten Jagd nach po­
litischen Phantomen zu erhalten.

Die besonnenen Elemente in Krain haben sür 
derlei Lockrufe kein Verständniß, denn nicht die 
Worte der Volksführer, sondern ihre Thatcn sind 
ihnen der Maßstab für die Beurtheilung dessen, was 
man von der Herrschaft des Slovcnismns in Krain 
zu erwarten hat.

<̂ n einem Lande, wo die deutsche und slavischc 
Bevölkerung durch einander gemengt ist, wo der 
dem floveuischcn Volksstammc angehörigc Singe- 
borene wenn er sich von der Cnltur nicht ganz ab- 
schließen w ill bemüßigt ist, deutsch zu lernen und 
sich der deutschen Eulturbehelfc zu bedienen, ist es 
sehr schwer, ein zulrefsendes Kriterium für die echten 
Slovenen aufznftcllcn, denen die Herrschaft im Lande

gebühren soll- ^  .
Ein solcher Prüfstein für die Echtheit eines

Slovenen ist uns aber mich ganz abhanden ge­
kommen, seitdem der Vater der Nation die Fabri-

Icuillcton.
Bartholomäus Kopitar.

<Schluji->

Nachdem Kopitar acht Jahre bei Zois zugebracht, 
dort die Welt und sich selbst anders kennen gelernt, 
als er sich Beides bei dem Austritte aus den phi­
losophischen Studien gedacht, außerdem von seinem 
S e e re tä rg e h a lte  mit leichter Mühe ein paar Tausend 
Gulden sich erspart hatte, ging er Anfangs Novem­
ber 1808 nach Wien, wo er sich als «t„aiosu!> 
^uris immatrieulircn ließ, obschon er für die juridischen 
Studien keine besondere Vorliebe hatte.

Der edle Baron Zois hatte sich ihm bei dem 
Abschiede aus seinem Hause sür den Nothfall zum 
Sueeurs angeboten, jedoch machte Kopitar hievon 
keinen Gebrauch, da er auch in Wien für Neben­
verdienst sorgte und schon nach zwei Jahren Auf­
enthalt zuerst als slavischer und griechischer Cenfor, 
bald darauf als Hofbibliotheksbeamter eine feste 
kaiserliche Anstellung erhielt, die in seinen Wünschen lag.

Hur Erlangung der Letzteren war ihm besonders 
die mächtige Patronanz seines Landsmannes, des ge­
heimen Nathes und Erziehers des damaligen Kron­
prinzen Ferdinand Josef, des Barons Erberg, welcher 
nach beendeten Hofdiensten auf seiner Herrschaft 
Lustthal nächst Laibach ganz der Pflege der Wissen-

eation der Slovenen als höchst eigenes Privilegium 
behandelt, seitdem er die ihm mißliebigen Slovenen 
als räudige Schafe aus seinem Zukunftsreiche aus-
schließt, und die erstaunte Welt mit Slovenen
neuesten Gepräges rr Baron Gödel-Lannoh, Ritter 
von Schneid, Fürst Windischgrätz, Gras Margheri 
n. A. m. überrascht hat.

Glücklicher Weise versetzen uns die Ennncia- 
tionen der Volksführer im  Kramer Landtage und 
die Reelamen ihrer Parteiblätter in die Lage, genau 
zu wissen, was man unter „Slovcnc" zu verstehen 
hat. Erst vor Kurzem that „S lov . Narod" in einem 
Ansalle von Größenwahn bedenklichster A rt den 
Ausspruch: „W ir  sind keine Partei, wir sind die
Nation". Wer hätte hiebei nicht an jene Londoner 
Schneider gedacht, die bei einem von ihnen in
Scene gesetzten Krawalle ein Manifest erließen, mit 
den Worten beginnend: „W ir, die englische 
Nation?"

W ir neceptiren die Definition, die uns „Narod" 
von den wahren Slovenen gegeben hat, und wollen 
all' jene Parteigänger verschiedenster Schattirung, 
die sich unter der Fahne des modernen Slovenismus 
znsnmmengefunden haben, vor uns die Revue paf- 
stren lassen.

Vor Allem haben wir es m it den sogenannten 
Gcsälligkeitsslovcncn zu thun, cs ist dies; die un­
gefährlichste Sorte der Slovenen Eine an Zahl

schast und Kunst lebte, behilflich. Bezeichnend sür das 
stolze Selbstgefühl des jungen strebsamen Gelehrten 
ist folgendes, in den Lustthaler Archiven aufbewahrte 
Schreiben Kopitar's an seinen Gönner Erberg, das 
sich auf seine Bewerbung um eine Stelle an der 
Hofbibliothek bezieht:

„Exeellenz!
Ich habe doppelt Ursache, mich der Rückkunft 

Ew. Exeellenz zu freuen, indem meine unter Ew. 
Exeellenz Anspielen so hoffnungsvoll begonnene 
Bibliotheksangelegenheit nur auf Derofelben eigene 
Anwesenheit gewartet zu haben scheint, um durch ein 
letztes Wort entschieden zu werden. Die erste Instanz, 
Gras Ossolinsky, selbst Slavist, wünscht mich; Fürst 
TrautmannSdorf hat ex ment,?. oes Grafen Ossolinsky 
re ferirt; Staatsrath von Pfleger ebenfalls; auf Ew. 
Exeellenz gnädige Empfehlung hat selbst der Fürst- 
erzbischof allerhöchsten Ortes meiner erwähnen wollen!
— Nun kommt eS also nur auf die Signatur an, 
um mich zum Glücklichsten zu machen und einen 
Grund zu legen zum künftigen slavischen Muratori.

S c h l ö z e r  ist nun todt, D o b r o w s k i )  (der 
mir schreibt: „Es wäre doch herrlich, wenn Sie an 
der k. Hofbibliothek angestellt würden!") und die 
Slavisten minorum gentium schon a lt; wahrlich, ich 
werde nicht überflüssig sein! O ! ich habe herrliche 
Aussichten für meine S l a v e n ,  sogar fü r die 
Gr i echen,  wenn ich nur in Wien etablirt werde. 
Ew. Exeellenz sollen gewiß Freude an mir erleben

nicht unbedeutende Unterart dieser Specks bilden 
vorzugsweise jene furchtsamen Gemüther, denen zwar 
der Slovenismus ein Gräuel ist, die jedoch m it den 
Wölfen heulen zu müssen glauben, weil sie bei 
einigem selbstständigen Auftreten besorgen müssen, 
den Proscriptionen der slovenischen Blätter anheim 
zu fallen. Sie unterschreiben daher jede ihnen unter­
breitete Petition um Unterdrückung der deutschen 
Sprache in Krain, um Einführung des Slovenischen 
in Amt und Schule, sie thun dieß m it der re86r- 
vaUo MMtLlis, daß so etwas ohnehin nie geschehen 
wird, und wenn schließlich eine Kundgebung der 
Regierung erfolgt, und eine derartige Forderung nicht 
erfüllt werden kann, dann fühlen sie sich von einem 
drückenden Alpe befreit, dann athmen sie wieder 
srei auf, denn sie wären ruinirte Leute, wenn sie 
ihre Kinder nicht in deutsche Schulen schicken könnten, 
oder wenn sie bemüßigt wären, als Anwälte slo- 
venische Satzschriften zu verfassen. Bezeichnend sür 
diese Sorte von Slovenen ist der Umstand, daß sie 
die Gesellschaft der Dentfchkrainer und ihre Unter­
haltungen dem Umgange m it Urflovenen und der 
ertödtenden Langweile der in den Eitalnieen arran- 
girten nationalen Demonstrationen vorziehen; die 
böse Welt behauptet, cs geschehe dieß wegen der 
Gardinenpredigten, die sie sonst von ihren viel ener­
gischeren und charakterfesteren Ehefrauen zu hören 
bekämen. Die Volksführer wissen sehr wohl, daß

und sogar Ehre, wenn ein Mann noch andere Ehre 
brauchen könnte, der die Hoffnung einer so schönen 
Monarchie erzieht! Sie könnte nicht in edlere Hände 
kommen. Aber eben

6um to t 8U8tin6g.8 o t  tauta  negotio. solus,

8 i l 'o  ästiuLLin, in i>ublioa commocka pseoem '

M it tiefster Ehrfurcht und Dankbarkeit 
Ew. Exeellenz

nnterthänigst gehorsamster Diener 
Kopitar.

Wien, den 10. Februar 1810."

I n  einem Briefe vom 20. J u li 1812 meldet 
Kopitar an den nämlichen Gönner:

„Ich bin kaum anderthalb Jahre bei der Hof- 
bibliothek und schon werden in den neuesten Editionen 
von Plato und Aesopns die Schätze unserer Hos- 
bibliothek, auf die ich die ersten Philologen Deutsch­
lands, Wolf in Berlin und Schneider in Breslau, 
aufmerksam gemacht, dankbar gepriesen. Wie viel 
könnte ich für die Ehre des Institutes und für meine 
eigene thun, wenn ich einmal o r d e n t l i c h  und stabil 
l o g i r t  wäre. Aber Gott weiß cs! wie viel ich des­
wegen bei Prälaten und ihren Haushofmeistern (denn 
nur in Stifthäufern und im Bürgerspital sind stabile 
Quartiere) vergeblich gebeten. Ein paar bis fünf

*) Zu deutsch: Da D ir allein so viele und so grofie Geschäfte 
obliege», würde ich, Dich weiter belästigend, wich gegen 
das öffentliche Wohl versündigen.



sie an ihnen einen sehr unerläßlichen Anhang be­
sitzen, daher sic auch dieselben bei jeder Gelegenheit 
durch Collecten sür nationale Zwecke zu schröpfen 
wissen, sie gehören zur xleds colltridutzus für slo- 
venische Spektakel.

Wenn diese geängstigteu Naturen unser auf­
richtiges M itleid verdienen, so ist dieß nicht der 
Fall bei den eigentlichen „Gefälligkeitsflovenen", sür 
welche dieß geflügelte Wort erst vor Kurzem erfun­
den worden ist, denn der Fluch der Lächerlichkeit 
lastet auf ihnen. Meist sind cs L>ute von socialer 
Stellung, welche den Slovcnismus nur vom Hören­
sagen kannten, die jedoch unbefriedigter Ehrgeiz ver­
leitete, mit Sack und Pack in's slovenische Lager 
überzutrcten, nachdem sie sich vorher unter das cau- 
dinische Joch absoluter Ueberzcugungslosigkeit gebeugt 
und m it Handschlag gelobt hatten, dem Kommando 
dcs Vatcrs der Nation, des D r. VoZnjak, oder des 
Fundamcnralartikclgrafcn unbedingten Gehorsam zu 
leisten. Hieher gehören auch manche junge Deutsch- 
krainer, denen es an Einst gebricht, etwas Tücht ges 
zu lernen, daher cs ihnen mehr zusagt, bei nationalen 
Speetakeln eine Rolle zu spielen. Diese Gefällig­
keitsslovenen werden vom Vater der Nation als 
die einzigen ehrlichen Deutschen —  xoäteiü ^emei
—  erklärt -, wegen dieser wenigen Gerechten haben 
die Slovencn noch Nachsicht m it den übrigen hoch­
mütigen, herrschsüchtigen, niederträchtigen Deutschen 
im Lande, die sich eikühnen, die Forderungen der 
Nation als puren Schwindel zu erklären.

Eine weitere Species bilden die Geschästs- 
Slovenen, sie betreiben den nationalen Sport nur aus 
Privatinteresse. Als Feinde jeder Concurrenz liegt 
ihnen nur die monopolistische Ausbeutung des Volkes 
am Herzcn, sie predigen den Krenzzng gegen alles 
Fremde, dabei aber ist ihnen auch eine allzu starke 
Vermehrung der Geschäftsslovenen in ihrer Ge­
schäftsbräuche höchst unbequem, sie traetiren auch dm 
unliebsamen heimischen Concurrenten mit Rippen­
stößen. Hieher gehört das Gros der Stellcnjäger, 
thcils für solche Posten, die schon mit Fnnetionären 
besetzt sind, welche nicht zur nalionalcn Fahne schwören, 
theils auf erst zu creirende, ganz überflüssige Posten, 
zu denen namentlich die Lehrkanzeln der zu grün­
denden slovenischen Rechtsakademie gehören. I n  den 
Zeitungen wird der meiste Lärm von solchen Stel- 
lenjägern geschlagen, ja sie wissen ihren Wolfshunger

Zimmer im ersten oder auch im 4. Stock, wenn nur 
Luft und Licht Zutritt hat, alles wäre mir recht."

I n  einem Schreiben vom 16. November 1812 
berichtet er:

„ I n  München ist ein Manuskript des 10. Jahr- 
hundertes mit sechs Blättern karantanischer Beicht­
formeln, einer Homilie, einer Odreuuutirttio äiadoli *). 
Dadurch bekommt unser Dialekt ein der kyrillischen 
Bibelübersetzung gleiches A lter! Sobald ich es von 
München bekomme, lasse ich es in Kupfer stechen, 
zum Beweis des Schriftstellers, und gebe alles mit 
einem historischen und linguistischen Commentar her­
aus **). Wenn ich schon ein Quartier hätte, so würde 
ich auch für Erzherzog Johann's Preisfrage über 
Carantanien von 800 bis 1200 concurriren: aber 
in einem Stübchen, wo kein großer Schreibtisch, um 
bei aufgeschlagenen Landkarten und Folianten zu 
studiren, Platz hat, ist es zu mißlich.

Auch an einem allgemeinen Alphabete für alle 
Slaven arbeite ich, und bin deswegen auf des Pester 
Professor Kis, nach Zeitungen als unter der Presse 
befindlich, erwähntes Univerfal-Alphabet, das also 
auch meines enthält, sehr begierig.

*) Eine Teufelsentsagung.
**) M i! der HciauSgabc der sogenannte» Frehsinger Mo»»- 

mente kamen ihm die Russe» Koppen und Vostokok in 
Petersburg im Jahre 1827 zuvor, Kopitar löste erst 
1886 in seinem „6I»ZoIits. Oloriünus" dieses sein 
Versprechen ein.

so wenig zu verhehlen, daß sie in der Regel viertel­
jährig die Namensliste aller derer veröffentlichen, 
welche demnächst anzustellen sein werden.

Eine wahre Landplage für Krain sind die 
Jmportslovenen, politische Phantasten, die in einem 
der Nacharländer Krains gebürtig, in der Heimat 
Bankerott gemacht und in Krain ein Asyl gefunden 
haben, wo sie als Dank für die gewährte Gast­
freundschaft die tollste Hetze in's Werk zu setzen be­
müht sind.

Sie betrachten Krain als das slovenische Pie­
mont, von wo aus — wie cs in dcn nationalen 
Blättern alltäglich zu lesen ist —  die von Slovenen 
bewohnten Landestheile Kärntens, Steiermarks, des 
Görzer Gebietes, das Triester Territorium und 
Istrien erobert werden sollen. Da für derartige Toll- 
hänslcrcicn in Krain kein geeigneter Boden ist, so 
muß das Volk für cinc solche Mission durch eine 
von übelberüchtigten Sujets bediente Presse dadurch 
vorbereitet werden, daß man systematisch jede Erin­
nerung an Krain, an scine ruhmvolle Vergangenheit, 
an den einstigen Connex mit dcn dcutschösterreichischen 
Nachbarländern zu verwischen trachtet, und cs dafür 
mit montenegrinischer, füdflavischer, moskowitischer 
und anderer panflavistischcr Kost füttert. Diese Jm- 
portslovenen schimpfen immer über Judeublätter, 
über die Zunahme dcs Judaismus in Oesterreich, 
obschon sie die vaterlandslosen Ahasvere in Krain 
sind, die erst den slovenischen Messias erwarten; 
bei Wahlen, sei es für den Reichsrath oder für dcn 
Landtag, jagen sie in fieberhafter Hast im Lande 
von O rt zu Ort, wohl wissend, daß cs sich um 
ihrc Criftcnz handelt, indem ihnen beim Mißlingen 
der Wahlen das unsaubere Handwerk der Verhetzung 
gelegt werden könnte.

Die vierte und letzte Species bildet der zahl- 
rcichc Troß dcr Urslovcnen, meist Leute, die mit 
dcn Geboten der Höflichkeit und des Anstandes auf 
sehr gcfpanntcm Fuß leben, weshalb ihnen jeder 
Gebildete ein Stein dcs Anstoßes ist. Sic kennen 
nur das Evangelium der „Novicc", dcs „Narod" 
uud „Slovcnce", demzufolge haben sie es in dem 
8rreiiticio äell' iv te llö tto  schon so weit gebracht, 
daß sie wirklich des Glaubens sind, es werde der 
Zeiger dcr Weltgeschichte demnächst auf die Zeit 
der Völkerwanderung zurückgerichtet werden, wo es 
als eine der größten nationalen Heldenthaten gc-

Zwei sehnliche Wünsche habe ich, nämlich in 
der Hofbibliothek vom mechanischen Dienst zu einem 
meiner würdigeren zu gelangen, und dann, oder 
vielmehr vor Allem ein stabiles Quartier."

I n  einem Postseriptum zu diesem letzten Schreiben 
bemerkt Kopitar: „Canzler Schnurrer in Tübingen
wird mir wahrscheinlich 14 Stück rrulivrianri. um 
14 Stück Kaiserdnkaten überlassen."

Im  Jahre 1814 erhielt Kopitar, obwohl er 
der letzte Beamte der Hofbibliothek war, den höchst 
ehrenvollen Auftrag, die von den Franzosen im Jahre 
1809 aus Wien entführten Handschriften und Bücher 
wieder zurück zu übernehmen. Bei diesem Anlasse 
machte er auch eine Exeursion nach London und 
Oxford. Schon früher war er auf einer Reise über 
Prag bis Berlin und zurück über Leipzig, Nürnberg 
und München mit den bedeutendsten deutschen Ge­
lehrten in Contaet getreten- I n  nicht minder regen 
Beziehungen stand er zu der Gelehrtenwelt Italiens, 
>>ei der er sich während seiner im Jahre 1837 auf 
eigene Kosten unternommenen Reise über Venedig,
Bologna nach Rom und zurück über Livorno, Pisa,
Florenz, Mailand der kollegialsten Aufnahme er­
freute. I n  den ersten Jahren seines Wiener Aufenthaltes 
verkehrte Kopitar sehr viel mit Neugriechen, Serben, 
Walachen, Albanesen. Wie er selbst bemerkt", war 
er durch gründliche philologische Studien gegen die 
Nationalvorurtheile dieser Leute gewappnet," und 
onnte ihm ihr Umgang nur nützen, nicht schaden.

rühmt wurde, aus dem Schädel dcs erschlagenen 
Feindes B lu t zu trinken. Vorläufig begnügen sie 
sich, da sie meist m it kräftigen Lungen begabt sind, 
damit, der deutschen Cultur im Lande und was da­
mit im Zusammenhänge steht, durch ein infernalisches 
Äviogebrüllc den Untergang anzukünden, sowie 
einst die Posannenklän^e des Heeres Josua's die 
Mauern Jericho's einstürzen machten. Habeant, s ib i!

W ir haben uns in obiger Schilderung der 
gegnerischen Verhältnisse keiner Uebertreibnng schuldig 
gemacht und sind überzeugt, daß selbst enragirte 
Anhänger dcr Herren Jureie und Dr. Vosujak mit 
uns darin übcrcinstimmen werden, daß solchen 
Leuten die Herrschaft im Lande nicht zugetraut 
werden kann.

Man wird uns erwidern, wohl aber den 
Volksführeru?

W ir behalten uns vor, bei anderer Gelegenheit 
eine ausführliche Charakteristik derselben, ihrer Prin- 
eipienlosigkeit, dcs von ihnen betriebenen schnöden 
Hausirhandels m it der Mutter „S lovcnija" zu 
liefern und beschränken uns dermalen auf die Be­
merkung, daß wohl noch nie eine politische Partei, 
wenn sie an's Ruder gelangt ist, ein solches Fiaseo 
erlebt hat, als die slovenischen Volksführer, gegcn 
dcren Rathschläge sich schließlich sogar das M in i­
sterium dcr Versöhuuugsära nbwehrend verhalten 
muß.

Man fragt uns, wem gehört demnach Krain, 
wenn nicht dcn Slovencn?

W ir erwidern: Krain gehört zu Oesterreich, 
und in Krain sind vor Allem jene Männer am 
Platze, welche davon überzeugt sind, daß, wenn sie 
für die Interessen dcs Reiches einstehen, sie auch 
dem engeren Hcimatslandc dcn größten Dienst er­
weisen, sowie auch damit, daß sie der wüsten Na­
tionalitätenhetze, als dem Hauptfeinde dcr Cultur 
und dcs Aufschwunges mit Entschiedenheit entgegen- 
treten. Unser Land ist durch ein friedliches Zv' 
fammknleben mehrerer Volksstämme das geworden, 
was es ist, und jeder Krainer möge eingedenk sein 
dcr schönen Worte, welche dcr Chronist Valvasor 
vor nahezu zweihundert Jahren über die Bürger­
schaft Laibachs niedcrgcfchricbcn hat:

„Dahcr cs denn kommt, daß uutcr einander 
und gleichsam in einem Schafstall, Crainer, Steyer- 
märker, Kärntner, Crabatcn, Jtaliäncr, Tyroln,

Unter den in Wien weilenden Serben, mit 

denen Kopitar Umgang pflegte, befand sich auch Vuk 
Stesanovw, dem von seiner Jugend eine Menge von 
serbischen Volksliedern und Heldengesängen in der 
Erinnerung geblieben waren. Kopitar, den hohen 
poetischen Werth dieser Volksgesänge erkennend, 

munterte den jungen Serben zu weiteren Samm-  ̂
lungen dieser kostbaren Perlen der Volkspoefie auf, 
und insbesondere seinem Einflüsse ist das Erscheinen 
der „Serbischen Nationallieder", welche namentlich 

in Deutschland die sympathischeste Ausnahme fanden, 
zu verdanken. I n  dankbarer Anerkennung hat Buk 
den dritten Band dieser Liedersammlung seinein 
Freunde Kopitar gewidmet.

Zahlreiche Beiträge aus seiner Feder meist 
linguistischen Inhaltes und kritische Aussätze über 
neue literarische Erscheinungen im Neugriechischen, 

Walachischen, Serbischen n. s. w. brachten die da­
maligen in Wien erschienenen literarischen Zeitungen,  ̂

so z. B. die „Annalen für Literatur nnd Kunst", 
die „Vaterländischen Blätter", die „Wiener Allgemeine 
Literatur-Zeitung". Auch in den später erschienenen 

„Wiener Jahrbüchern" war Kopitar einer dcr her­
vorragendsten Mitarbeiter, durch ein Jahr hindurch 
besorgte er die Redaetion dieser vorzüglichen wissen­
schaftlichen Zeitschrift.

So groß auch Kopitar's Verdienste um die 
Verbreitung der Kenntnis; der südslavischen Dialekte 
und deren Literatur, um die vergleichende slavische



Bayern, Sachsen, Franken. Schwaben, Schlesier, 
Mährer, Böhmen, ja auch Dahnen, Pommern, 
Holländer und Franzosen wohnen, so daß der dritte 
Theil der Bürgerschaft in Fremdlingen besteht. Doch 
haben sie fast alle einerlei Sitten, die m it deutsch­
redlicher Treu übereinstimmend

Die deutsch-redliche Treue hielt dieses Ge 
meinwesen zusammen, und so möge cs auch für­
derhin sein vs-rn io llls .

Politische Revue.

Oesterreich-Ungarn. Die innere Politik ist in 
den letzten Tagen ganz in den Hintergrund ge­
treten. Der größere Theil der österreichischen Minister 
weilt noch auf Erholungsreisen, die Führer der ver­
schiedenen Parteien scheinen sich auch noch eine kleine 
Weile Ruhe zu gönnen und selbst zur Veranstaltung 
von Parteitagen —  wenigstens eines allgemeinen
deutsch-österreichischen —  scheint nicht viel Lust vor- 
Händen zu sein. Am 19. September wird in Brünn 
ein deutsch-mährischer Parteitag nbgehalten werden. 
Demselben wird die Annahme einer Resolution vor- 
aeleat werden, die analog jener des niederöster- 
reichischcn Parteitages sein wird. Auch dürste auf 
diesem Parteitage die Einberufung eines allgemeinen 
bursch-österreichischen Parteitages bestimmt werden.

Das Hauptinteresse eoneentrirt sich auf die 
Kaiferreise. Der Kaiser trat am 29. v. M . seine 
galiziscke Reise an, und verweilte bis 1 September 
in Olmütz, wo ihm selbstverständlicher Weise ein 
g ro ß a rtig ^  Empfang zu Theil wurde. Am 1. Sep­
tember wurde die Reife nach Krakau fortgesetzt.

Deutschland. Unter den Mitgliedern der na- 
tionalliberalen Partei des Reichsrathes und preußi­
schen Landtages ist eine große Spaltung eingetreten, 
Die liervorragenden Mitglieder dieser Partei, einst 
die eifrigst"' Verfechter der Bismarck'fchen Politik, 
haben ihren Austritt mit folgender Motivirung an-

aemeldet:
Die E r f a h r u n g e n  der  l e t z t en z we i  

J a h r e  haben in steigendem Maße uns die lieber- 
zeuauni aufgedrängt, daß die nationalliberalc Partei 
acaenüber wesentlich veränderten Verhältnissen nicht 
mehr von der Einheit politischer Denkart getragen 
wird aus der allein ihre Berechtigung und ihr Ein­

S prachforschung mittelst Benützung des Neugriechischen 
und Walachischen waren, weshalb sogar der große 
deutsche Sprachforscher Jakob Grimm sich zu dem 
Ausspruche veranlaßt fand: „N ur ein Kopitar könne 
aus scheinbar werthloser Spreu Goldkörner auflesen", 
so betrachtete doch derselbe es als sein eigentliches 
Lebensziel, in die Fußstapfen des großen Slavisten 
D o b r o i v s k y  zu treten und in manche von Letzterem 
noch nicht aufgeklärte räthfelhafte Partie der kirchen- 
slavischen oder altslavischen Sprache die Leuchte der 
Wissenschaft zu tragen. Vor Kopitar dachte keiner 
der slavischen Sprachforscher daran, daß der der­
malen auf einen kleinen Bruchtheil der flavifchen 
Lö lke rfam ilie  eingeschrumpfte Nolksstamm der Slo- 
venen, der jedoch noch im 9. Jahrhunderte von dem 
rechten Ufer der Donau bis nach T iro l reichte und 
von den mittelalterlichen Schriftstellern mit dem 
Namen der Carantaner bezeichnet wurde, einst jenen 
D ia lekt gesprochen habe, in dem eine große Anzahl 
altslavischer Kirchenbücher abgefaßt ist, ja daß die 
Slovenen die eigentlichen Diöcesanen des Slaven- 
apostels Methndius gewesen seien.

Bekanntlich wurde die Kirchensprache der Slaven 
seit u ra lte r Zeit mit zwei Alphabeten geschrieben, 
dem glagolitischen und cyrillischen, Elfteres aus ganz 
fremdartigen, sonderbar gestalteten Buchstaben beste­
hend ist "och in einigen Gegenden Istriens, des 
kroatischen Littorales, des nördlichen Dalmatiens und 
der benachbarten Inseln im Gebrauche, seine Ersin-

fluß beruhten. I n  dieser Ueberzeugung erklären die 
Unterzeichneten hiermit ihren Austritt aus der na­
tionalliberalen Partei. Eine in sicheren Bahnen 
ruhig fortschreitende Entwicklung unserer in dem 
Kaiser und in der Reichsverfassung ruhenden Ein­
heit wird nur aus der Wirksamkeit eines w a h r ­
haf t  co nst i t  u t  i o n e l  l en S  ystems hervorgehcn, 
wie es die deut sche liberale Partei seit ihrer Existenz 
unverrückt erstrebt hat.

Das einige Znsammeng chcn der liberalen Partei 
in wesentlichen Fragen, das Aufhören verwirrender 
und aufreibender Kämpfe der verschiedenen liberalen 
Fraetionen erscheint uns aber als unerläßliche Vor­
aussetzung für das erstrebte Ziel. Fester Widerstand 
gegen die rückschrittliche Bewegung, Festhalten 
unjerer nicht leicht errungenen politischen Freiheiten 
ist die gemeinschaftliche Aufgabe der gefammten 
liberalen P  artei.

M i t  der politischen Freiheit ist die wirthschast' 
liche eng verbunden -, nur auf den gesicherten Grund' 
lagen wirthschaftlicher Freiheit ist die materielle 
Wohlfahrt der Nation dauernd verbürgt. Nur unter 
Wahrung der constitutionellcn Rechte, unter Ab­
weisung aller unnöthigen Belastungen des Volkes 
und solcher indirecten Abgaben und Zölle, welche 
die Steuerlast vorwiegend zum Nachtheile der ärmeren 
Klassen verschieben, darf die Reform der Reichs- 
steuern erfolgen.

Mehr wie für jedes andere Land ist für Deutschland 
die kirchliche und religiöse Freiheit die Grundbedin­
gung des inneren Friedens ; dieselbe muß aber durch 
eine selbstständige Staatsgcsetzgebuug verbürgt und 
geordnet sein, ihre Durchführung darf nicht von 
politischen Nebenzwecken abhändig gemacht werden. 
Die unveräußerlichen Staatsrechte müssen gewahrt 
und die Schule darf nicht der kirchlichen Autorität 
untergeordnet werden.

W ir sind bereit, einer Einigung auf dieser 
Grundlage zuzustimmen. Für uns aber, als M it ­
glieder der liberalen Partei, werden unter alten 
Umständen diese Anschauungen die leitenden fein."

Das Manifest ist unterzeichnet von folgenden 
Mitgliedern des Reichstages und des preußischen 
Abgeordnetenhauses: Bainberger, Beisert (Berlin),
Dr. Braun, von Bunsen, Drawe, von Forckenbeck, 
Hegel, von Hoenika, Kieschke, Knoch, Lipke, Dr.

dung wird dem heiligen Hieronymus zugeschrieben; 
Letzteres, in seinem Charakter sich den griechischen 
Typen anschließend, ist über Serbien, Bulgarien, 
bei den Nussinen und in Rußland verbreitet, sein 
Erfinder soll der heilige Cyrill gewesen sein.

Dobroivsky schrieb der Cyrilliza ein viel größeres 
Alter zu als der Glagoliza, welch' Letztere er als ein 
Werk eines frommen Betruges im 12. Jahrhunderte 
erklärte.

Unser gelehrte Landsmann fand Gelegenheit, 
die Streitfrage über das Alter der glagolitischen 
Schrift und über den flavifchen Volksstamm, bei 
dem sie zuerst in Gebrauch war, in seinem klassischen, 
in der Slavistik epochemachenden, in Wien im Jahre 
1806 erschienenen Werke: „Clakolita 6Ioriluiii8'< 
zu lösen. Die darin niedergelegten Forschungen be­
ziehen sich auf elf, in dem Archive des Grafen 
Paris Cloz in Trient aufbewahrte Pergamentblätter 
mit glagolitischen Charakteren, eine Homilie des 
heiligen Chrysostomus in alphabetischer Uebersetzung 
enthaltend. Diese Fragmente stammen von der Insel 
Veglia, wo einst das vollständige Mannscript, an­
geblich vom heiligen Hieronymus mit eigener Hand 
geschrieben, und ehedem, reich in Gold und Silber- 
gebunden, zum Hausschatze der Famlie Frangipan 
gehörte. Zwei weitere zu diesem Manuscripte gehö­
rige, jedoch erst später aufgefundene Blätter gab 
Miklosi«; im Jahre 1860 heraus.

Als Ergebnis; der mit einem immensen Aus-

Meyer (Breslau), Pflugger, Platen, Rickert, Sachse 
Schlutow, Seyfarth (Liegnitz), von Stauffenberg, 
Struve, Thilenius, Trautmann, Weißermel. Wcst- 
phal, Witte, Vollerthein. Aus Süddeutschland haben 
nur vier Mitglieder unterzeichnet.

Locale Nachrichten.
—  ( E i n e  V e r s a m m l u n g  f l o v e n i s c h e r  

P a r t e i f ü h r e r )  fand am Donnerstag Nachmittags 

in der Besitzung des Herrn D r. Poklukar in Dobrova 

bei Laibach statt. An der Versammlung nahm auch 

der Landeschef Herr Winkler theil.

— ( V o n  S t u f e  zu S t u f e . )  Die natio­
nalen Blätter sprachen —  charakteristisch genug — 
schon öfter den dringenden Wunsch aus, daß ein in 
deutscher  S p r a c h e  erscheinendes publicistisches 
Organ die Interessen des Slovenenthnms vertreten 
solle. Diesem Unternehmen stehen nun mannigfache 
Hindernisse im Wege, da die Herren Pervaken bei 
ihrer eigenen Ungemüthlichkeit in Geldsachen finan­
zielle Opfer zu bringen nicht geneigt sind, der D is ­
positionsfond aber für diesen Zweck nicht verfügbar 
sein dürfte. Aus dieser Verlegenheit werden nun die 
Nationalen dadurch gebracht, daß die amtliche „La i­
bacher Zeitung" zum Organs des Slovenenthums 
befördert wird. Derselben wird nämlich von Präsi- 
dialwegen ein zweiter Nedaeteur zugewiesen, welcher 
die osficielle Schönfärberei, die Polemik gegen die 
verfassungstreue Presse, die Verteidigung des Landes­
präsidenten zu führen und auch in sonstiger Bezie­
hung die Interessen der nationalen Pa.tei —  wahr­
scheinlich nach Kljun-VoLnjak'fchen Instructionen — 
zu vertreten haben wird. Dem Vernehmen nach ist 
es gelungen, den aus seiner gleichartigen Thätigkeit 
als Redacteur des „T rig lav" bekannten Journalisten, 
Herrn Peter von Radiö für diesen Zweck zu acqui- 
riren. W ir werden Mer Nichts erstaunen, was uns 
von nun an in der Amtszeitung von dieser Seite 
geboten werden w ird, der Name dieses „T rig lav"- 
Mannes ist ja an und für sich ein Programm! Im  
Uebrigen verweisen wir auf diese Präsidial-Nerfügung 
als einen neuen Beweis, daß man es auch in diesem 
Punkte nicht „beim Alten" bewenden läßt. Zuerst 
die Maßregelung des „Laibacher Tagblattes", so­
dann die deutsche Verslovenisirung der „Laibacher

wände von Scharfsinn und mit Benützung eines 
literarischen Apparates, wie er nur einem Krösus 
der Wissenschaft zu Gebote stand, durchgeführten 
Forschung wurde von Kopitar constatirt, das glago­
litische Alphabet sei mindestens eben so alt, als das 
cyrillische und habe dießseits der Donau gegolten, 
der nun ausgestorbene kirchenflavifche Dialekt sei die 
Muttersprache der dießseits der Donau ansäßigen 
pannonischen Slaven, der sogenannten Carantaner 
gewesen; diese waren die eigentlichen Diöcesanen des 
heiligen Methodius, von denen einige schon vor 
Methud durch deutsche und baierische Missionäre zum 
Christenthum bekehrt worden waren. M it gerechtem 
Stolze konnte er sagen, das; er mit diesem Werke 
„a rch Einiges zum Ruhme seines Vaterlandes Kram, 
einst zu Pannonien und zu Carantanien gehörig, 
beigetragen habe".

Die Koryphäen der Sprachwissenschaft begrüßten 
Kopitar s ,,OIr>Ao1ita> Olorimius" nüt ungetheiltem 
Beifall, auch wurde ihm die Auszeichnung der Ver­
leihung des zu jener Zeit vom Könige Wilhelm IV. 
von Preußen für Anerkennung wissenschaftlicher 
Leistungen gegründeten Ordens: „pour Is mörite"
zu The il; unter den Oesterreichern waren nur zwei, 
nämlich Kopitar und Metternich, zu Rittern dieses 
Ordens ernannt worden.

Im  Jahre 1840 erschien von ihm unter dem T ite l:
Klo8!-0Ai-«>t)Iii äisoi^ulu» Ll 8jiij;Iossi8tsri 

russus" ein in der Wiener Bibliothek befindlicher



Zeitung" —  als drittes Tempo folgt wohl bald das 
neue slovenische Amtsblatt!

— (E in  A r m u t h s z e u g n  iß .) W ir sind es 
gewöhnt, in den nationalen Blättern Widerspruch 
auf Widerspruch zu lesen, w ir sind es gewöhnt, in 
denselben das, was heute als weiß bezeichnet wurde, 
morgen als schwarz mit aller Bestimmtheit erklärt 
zu sehen. Insbesondere der clerikale „Slovenec" 
leistet im Ziehen von Fehl- und Trugschlüssen das 
Beste in seiner A rt und eine Inkonsequenz läßt sich 
dieses Journal in neuester Zeit zu Schulden kommen, 
die wirklich an das Komische reicht. So finden wir 
in einem und demselben Blatte zwei Artikel, die im 
grellsten Widerspruche sich gegenüber stehen. Der erste 
Artikel enthält eine Jeremiade über die noch nicht 
erfolgte Slovenisirung der Schulen und Aemter und 
schließt derselbe mit einer Hymne auf die Reich­
haltigkeit der slovenischen Sprache, die nur deswegen 
nicht zur Geltung kommen kann, weil die frühere, 
slavenseindliche Regierung sie mit aller Gewalt unter­
drückte. Nach der Anschauung des Schriftgelehrten 
des „Slovenec" könnte man schon heute in den 
Gymnasien alle Gegenstände slovenisch vortragen bis 
auf die Physik und Psychologie und für die beiden 
letzten Wissenschaften werde in Kürze eine slovenische 
Terminologie geschaffen werden. So der erste Artikel. 
Und was enthält der zweite Artikel, der an den 
ersten unmittelbar angereiht ist? Das größte Ar- 
muthszeugniß, das sich überhaupt ein Slovene je 
ausstellen könnte. Die slovenische Sprache wird als 
die denkbar unvollkommenste bezeichnet, als die mangel­
hafteste im praktischen Leben. Für die gewöhnlichsten, 
in das Gewerbefach schlagenden Gegenstände existiren 
keine Ausdrücke. Der Schreiber dieses Artikels er­
zählt weiters eine Geschichte, mit der er zu beweisen 
hofft, daß seine Worte über die Armuth der slove­
nischen Sprache nicht übertriebene sind. Er hatte 
kürzlich einen Voranschlag für einen Schulhausbau 
in die slovenische Sprache zu übersetzen. Es sei fast 
unglaublich, wie viel Mühe cs ihn: gekostet habe, 
bis er es zu Stande brachte, alle Ausdrücke der 
Zimmerleute, Maurer, Schlosser und Tischler in die 
slovenische Sprache zu übertragen. I n  dem einzigen 
slovenischen Wörterbuchs von W olf finde man gar 
keine Termini. Ueberhaupt hätten nach der An­
schauung des unbekannten Schreibers die Verfasser 
dieses Wörterbuches gar nicht slovenisch gekannt.

griechisch-russischer, zwischen dem 12. und 13. Jahr­
hunderte in Konstantinopel verfaßter Codex, mit 
mehreren interessanten, auf die Philologie und Sla- 
vistik Bezug habende Miscellaneen.

Um diese Zeit kam ihm auch von französischer 
Seite der ehrenvolle Auftrag zu, zu der Pracht­
ausgabe des sogenannten ,,^o i'oxt du Saci-o", einem 
altslavischen, in cyrillischen und glagolitischen Lettern 
geschriebenen Evangeliumbuche der Krönungskathedrale 
in Rheims, auf welches die französische» Könige bei 
ihrer Salbung beeidet wurden, eine historisch-kritische 
Einleitung zum Texte zu liefern; Kopitar kam diesem 
Ansuchen mit seinen in jener Ausgabe erschienenen: 
„k'roloKOinsna, Iiistorioa" nach.

Leider war es unserem großen Slavisten nicht 
gegönnt, auch in nachmärzlicher Zeit aus die litera­
rischen Bestrebungen der Slaven Oesterreichs einen 
maßgebenden Einfluß —  wie dieser einem Manne 
von Kopitar's Stellung gebührt hätte —  auszuüben. 
Diese Erbschaft ging an seinen Schüler, den gefeierten 
Slavisten Miklosi«!, über. Kopitar starb im Jahre 
1844.

Der ihm gesetzte Grabstein auf dem Marxer 
Friedhofe bei Wien trägt folgende bescheidene I n ­
schrift:

Lartliolomaeus Xo^itLi- 
Oarantknus 

nktus in lie^nio aä ^smonam
ä. 23. A. ^.uxusti 1780

Auch die Gerichtsbehörden, Notare, Geschäftsleute 
u. s. w. könnten jetzt noch unmöglich sich der slove­
nischen Sprache bedienen, bis nicht die slovenische 
Rechtsakademie die richtigen Ausdrücke schaffen wird. 
Dürften jemals in einem Journale zwei Artikel 
neben einander gesetzt gewesen sein, die in so crassem 
Widerspruche sich gegenüber gestanden wären, als 
diese zwei Artikel des „Slovenec"? Aus ein und 
derselben Feder können sie unmöglich stammen. Daß 
dem Chef-Redactcur des Blattes dieses Phänomen 
nicht auffiel? Doch derselbe stärkt ja seine Kräfte 
für die nächste Reichsrathssession am Lande und 
während seiner Abwesenheit haben sich eben die zu 
Hause gebliebenen Kleinen einen possierlichen Scherz 
erlaubt.

—  ( G a l a n t e r i e  des E h r e n n a r o d . )  
„Slovenski Narod" entwickelt neuester Zeit auch dem 
schönen Geschlechte gegenüber seine angeborene Roh­
heit. Bei dem Feuerwehrfeste in Laibach sollen sich 
nämlich einige Fräuleins anläßlich des Aufzuges der 
auf ausgemusterten Fiakerpferden berittenen Soko- 
listen, die sich in diesem Aufzuge in der That sehr 
komisch ausnahmen, eine dießbezügliche Kritik erlaubt 
haben. „Narod" registrirt nunmehr dieses der slove­
nischen Nation angethane Verbrechen und erklärt 
rundweg die Mädchen der deutschen Laibacher Fami­
lien —  als Gänse. Die Bürgerschaft Laibachs mag 
sich dieses, ihren Töchtern zu Theil gewordene Com- 
pliment aä llotam nehmen.

— ( A u s  dem G er i ch ts s aa l e. )  Am 
31. August faud vor dem hiesigen k. k. Bezirks­
gerichte die Verhandlung gegen den Redacteur des 
„Slovenski Narod", Max Armi6, wegen Ueber- 
tretung der Ehrenbeleidigung in Folge Anklage der 
Herren Leo Suppantschitsch und Karl Wawreczka, 
Vorstandes des Vereines Liedertafel, statt. Bekanntlich 
warf „Slovenski Narod" diesen beiden Herren in 
seiner gewohnten rohen Weise vor, daß sie durch 
einen angeblich lügenhaften Bericht über die Haltung 
der Gendarmerie bei dem Attentate in Zwischen­
wässern den Postenführer derselben, der sich erschossen 
hat, in den Tod jagden, und bezeichnete die ge­
nannten Herren als „Mörder". Bei der Strasver- 
handlung versuchte der Vertreter des Angeklagten, 
D r. Zarnik, die Competenz des Bezirksgerichtes zur 
Verhandlung dieser Angelegenheit mit der Behaup­
tung in Abrede zu stellen, daß alle durch die Presse

in slLvivis literis LUKvnäis 
Ungni Ookrovii 

inAEniosus üemulLtor 
vbüt Vinäobonav ä. 11. N. ^nZusti 1844*).

Diese Lebensskizze Kopitar's wäre sehr einseitig, 
wenn wir nicht seiner literarischen Fehden, auf die 
er auch in seiner Selbstbiographie anspielt, Erwäh­
nung thäten. An Niemandein hat sich so sehr der 
Spruch bewährt: „Norno xroxbot», in pktria 8U»",

als an ihm. Eben von Seite der slavischen und 
walachischen Aftergelehrten in Oesterreich hatte 
Kopitar die größten Anfeindungen zu erdulden. 
Während der Germanist Jakob Grimm die Deutschen 
mit den scharfsinnigen Forschungen Kopitar's über 
die Eigentümlichkeiten des slovenischen Zeitwortes 
bekannt inachte, wurde in Krain die Kopitar'sche 
Grammatik als ein Plagiat erklärt, das der ehe­
malige Secretär des Zois an dem Werke des letz­
teren begangen haben soll.

Insbesondere wurde Kopitar's Ruhm von der 
ezechischen Gelehrtenclique in Prag, an deren Spitze 
Palacky stand, und der nach Dobrowsky's Tode die 
Dictatur über die Slaven Oesterreichs anstrebte, mit 
scheelen Blicken betrachtet. Die von dieser Seite aus-

*) Bartholomäus Kopitar, der Larcmtmie, geboren im Dorfe 
Repne bei Laibach de» 23. August 1780, i» der Re- 
reichcrimg der slavischen Literatur ein geistreicher Wett­
eifern' des große» DobrowSk», gestorben zu Wie» am 
11. August 1844.

begangenen strafbaren Handlungen vor das Forum 
des Schwurgerichtes gehören. Auch behauptete der 
Vertheidiger, das Wort „Mörder" könne nicht etwa 
wie „Lump, Räuber, Betrüger" als Schimpf­
wort aufgefaßt werden, es fehle vorliegend auch die 
Absicht, zu beleidigen. Der Vertreter der Ankläger, 
D r. Schrey, wies die Unrichtigkeit der Ausführungen 
des Vertheidigers an der Hand des Gesetzes nach, welches 
nur Verbrechen und Vergehen, die durch die Presse 
begangen werden, nicht aber auch Übertretungen den 
Schwurgerichten zuweise. Aus dem gebrauchten Worte > 
„M örder", welches allerdings als Schimpfwort gelten 
müsse, da der Vorwurf eines begangenen Mordes 
faktisch nicht erhoben wurde, sowie aus dem ganzen, 
von Schmähungen und Schimpfworten strotzenden 
Artikel gehe die beleidigende Absicht klar hervor. 
Es müsse also der Anklage stattgegeben und bei dem 
Umstande, als sowohl dieser Artikel, dann sämmt- 
liche andere, das Zwischenwässern-Attentat betreffende 
Artikel des „Narod" gleichzeitig die Absicht, eine 
Geringschätzung der deutschen Nationalität an den 
Tag zu legen, kennzeichnen, auf strengen Arrest er­
kannt werden. Das sonach publicirte Urtheil lautete
— milde genug —  dahin, daß der Redacteur Max 
Armiö der Übertretung der Ehrenbeleidigung durch Be- ! 
schimpfung schuldig erkannt und zu einer Geldstrafe von 
10 fl., eventuell 48stündigem Arreste und zum Er­
sätze der Strafproeeßkosten verurtheilt wurde. Die 
Vertreter beider Parteien meldeten dagegen die Be­
rufung an.

—  ( Gegen  unse r e  F e i n d e . )  Die libera­
len Blätter Wiens und in den Provinzen fahren 
fo rt, gegen die unberechtigten und maßlosen Forde- 
rungen der Slovenen in Oesterreich in's Feld zu 
ziehen. Bezüglich der nach Extrawürsten sich sehnen­
den S l o v e n e n  bemerkt die Grazer „Tagespost", 
daß den slovenischen Blättern die verbissene Fehde 
gegen das Deutschthum zum Bedürfnisse geworden 
ist, daß dieselben die Eliminirung des Deutschthums 
aus Krain versuchen, zu dem Zwecke, um diese Pro­
vinz zum Krystallisationskern für das Phantasiereich 
„Slovenien" zu machen. —  Auch die „Cillier Zei­
tung" fordert die deutsche Partei auf, den Streit 
gegen die Feinde des Deutschthums mit allen er­
laubten Mitteln auszukämpfen. Das genannte Blatt 
constatirt, daß unsere Gegner im slovenischen Lager 
keine Mäßigung kennen. Eine Aussöhnung der An­

gehenden versteckten und offenen Angriffe gegen Ko­
pitar mehrten sich, als man in Prag erfuhr, daß 
derselbe nicht geneigt sei, über die Fälschungen der 
Könighofer Handschrift m it Stillschweigen hinweg­
zugehen, sondern, daß er vorhabe, sein verdammendes 
Verdict hierüber auszusprechen. Unser gelehrte Lands­
mann verstand es, die literarischen Kläffer, wenn 
ihm ihr Gekläffe schon zu toll erschien, kurz und 
bündig abzusertigen. Es ist hier wohl am Platze, 
und wir thun es zu Nutz uud Frommen der slove­
nischen Volkssührer, welche in serviler Unterwürfigkeit 

sich den Dictaten eines Pane Rieger in Prag fügen, 
wenn wir an dieser Stelle das herbe Urtheil, ! 
welches der ehrliche Carantane Kopitar über den 
Deutschenhasser Palacky, den Schwiegervater Rieger's, 
in seinem „Ilo^io liius", Seite 72, ausgesprochen hat, 

in  deutscher Uebersetzung anführen. Es lautet:
„W ir  können unser Lachen über die histo­

rische S chu l e Böhmens nicht unterdrücken, in der 
ein P a l a c k y  sich und den S c h a s s a r i  l als Nach­
folger des größten Dobrowsky erklärt. Allerdings 
sehen wir diese B e i d e n  den Lehrstuhl des e i n e n  
Dobrowsky einnehmen, allein wir stellen in Abrede, 
daß sie seine Nachfolger seien, so wie etwa ein Plato, 
ein Aristoteles ihre Schüler gehabt haben, die die 
Lehren ihres Meisters weiter verbreiteten. Was hat 
der scharfblickende wachsame Dobrowsky mit diesen 
Träumern (somniatoi-ibus) gemein, so viel als das 
Licht mit der Finsternis;, was jenes größte kritische,



tionalitäten sei erst dann möglich, bis die slovenische 
Bevölkerung die Tyrannen-Herrschaft ihrer falschen 
Propheten abgeschüttelt haben wird. Der Kampf des 

Deulschthums sei nicht gegen das slovenische Volk, 
sondern gegen die Haß und Zwietracht predigenden 
F ü h re r, richtiger gesagt V e r f ü h r e r  des Volkes, 
gerichtet. So lange die Bestrebungen dieser falschen 
Propheten von maßgebender Seite durch Verspre­
chungen genährt werden, ist an den Anbruch der 
in  Aussicht gestellten Versöhnungs - Aera nicht zu 

denken.
— ( D i e  La i bac he r  L i e d e r t a f e l )  veran­

staltet heute Abends um 7 Uhr im Garten der Câ  
s in o res tau ra t io n  unter Mitwirkung der Musikcapelle 
Z örne r und unter Leitung des Chormeisters Schulz 
-ihre f  ü n f t c  Vereinsunterhaltung, bei welcher Ge- 
sangs-Compositionm von Engelsberg, Heilige, Ko- 
c i ja n e iö ,  Langentreu, Metzger, Müller, Otto, Santncr 
und  Zajc werden vorgetragen werden.

— ( E r k e n n t n i ß v e r H a n d l u n g  v o r  dem 
s t äd t .  d e l .  B e z i r k s g e r i c h t e . )  Am 27. v. M.
1 nd vor dem Einzelrichter Adjunct Munda die Er- 
kenntnißverhandlung in Angelegenheit der „Laibacher 
L ie d e r t a f e l "  gegen den Redacteur der „Novice" statt, 
ne il Letzterer sich weigerte, eine Berichtigung in der 
M a ire  Zwischenwässern in sein B latt aufzunehmen. 
Der verantwortliche Redacteur der „Novice", ein 
aewisser Maier, erklärte, unter Heranziehung von 
Zeugen den Beweis zu erbringen, daß 1. von der 
L ied erta fe l am Groß-Kahlenberge auf der Orgel Tanz­
stücke gespielt wurden und daß auch getanzt worden ist;
2  daß die Liedertafler in einen Streit gerathen sind 
und g e r a u f t  haben; 3. daß sie nicht auf dem gewöhn- 
s'-ben Wege den Berg hinunterstiegen und Schaden 
AN den Culturen anrichteten und 4. daß sie in 
Zwischenwässern unter gefüllten Harpfen geraucht

daß sie dort abermals in einen Streit 
eriethen. Als Zeugen erschienen der Meßner, ein 

B a u e r n b u r s c h e ,  der den Blasebalg getreten, der hiesige 
nationale  Schuster Skerbinec und der nationale Berg-
- . Kadilnik. Letzterer war damals weder am 
Grotz-Knhlenberge, noch in Zwischenwässern und kam 

wiederholten Malen mit den übrigen Zeugen in 
E ll i 'n  Widersprua). Alle Zeugen aber konnten über 
die P u nk te , deren Wahrheit zu eonstatiren war, nicht 
das Mindeste angeben und drehten sich ihre Aus­
sagen im m er um einen und denselben, gar nicht zur 
Verhand lung  gehörigen Punkt, das; einzelne von den 
T e i ln e h m e r n  des Ausfluges ihre Hemden trockneten

1a"w ir könnten sagen hyperkritische Genie, mit der 
orökten und schamlosesten Kritiklosigkeit und Heuchelei? 
^<>ne Beiden sind demnach weder berufen, noch aus­
e rw ä h lt,  seine Nachfolger zu fein, sie haben sich selbst 
hiezu vorgedrängt-, die Nüssen würden sie „8-rmo/.-

vsnoi" nennen."
Der von der ezechischen Cligue m it den nieder­

trächtigsten Waffen der Lüge und Verdächtigung gegen 
Ä ov ita r geführte Kampf wurde nach dessen Tode 

n seinen Schüler und Ruhmeserben Miklosin 
fortgesetzt, und cs ist gewiß für die Kampfweife 
jener Herren bezeichnend, daß, nachdem sie ehedem 
hopitar als Plagiator des Zois bezeichnet, später 
von ihnen die Miklosi^schen Forschungen als litera­
rischer Diebstahl am Kopitar'schen Nachlasse erklärt 
Hürden. Mcklosi^ blieb hierauf die Antwort nicht 
schuldig- 3 "  »Slavischen Bibliothek", I. Band, 
hat er den Mitgliedern der k. Gesellschaft in Böhmen 
^ d  namentlich Herrn Wenzel Hanka in  Prag die 
verdiente Züchtigung angedeihen lassen.

Krain Hütte wohl eine Ehrenschuld an Kopitar 
^getragen, wenn zu der Ccntcsimalfeier feiner Ge­
irrt die weitere Sammlung seiner im Jahre 1857 
»m Miklosi6 begonnenen, jedoch seitdem leider unter­
bliebenen kleineren Schriften, mit Beihilfe eines 
hiesigen literarischen Vereines in Druck erschienen 
Nre. Wie viel des Belehrenden hätte die slovenische

und sich theils in ihre Röcke, theils in Plaids ein­
hüllten. Von den Zeugen des Klägers, Vorstand der 
Liedertafel, Herrn Eduard Wawrezka, waren nur drei 
vorgeladen worden, welche übereinstimmend consta- 
tirten, daß das Verhalten der Ausslüger allerdings 
ein fröhliches, aber keineswegs ein unanständiges 
oder Aergerniß erregendes gewesen sei. Der Richter, 
Herr Munda, der die Verhandlung vorwiegend in 
slovenischer Sprache leitete, behielt sich die Urtheils- 
fällung für den nächsten Tag vor. Das Urtheil 
lautete: Obwohl der Angeklagte den Wahrheitsbeweis, 
den er sich zu erbringen erbötig erklärt hatte, nicht 
erbringen konnte, wird derselbe dennoch freigefprvchen, 
weil 1. die Aufschrift der Berichtigung der Liedertafel 
„x rs lllo "  (W iderruf) und nicht „xoxr-rvsk" (Be­
richtigung) lautete. 2. Waren darin positive T a t ­
sachen enthalten, welche den gesetzlichen Rahmen der 
Berichtigung überschritten; es wurde nämlich gesagt, 
daß auf der Orgel das „axnis äel" und der Chor 
„Das ist der Tag des Herrn" gespielt wurde, 
während die Berichtigung nur zu eonstatiren hatte, 
daß kein Tanzstück gespielt wurde. 3. War das Be­
nehmen der Ausflügler wirklich geeignet, den Un­
willen der Landbevölkerung zu erwecken, indem durch 
die Zeugenaussagen eonstatirt ist, daß einzelne M it ­
glieder ohne Hemden bloß, mit Röcken am Berge 
herumliefen und daß in Zwischenwässern in gefüllten 
Harpfen geraucht wurde. Der Kläger meldete sofort 
die Berufung an und es wird die zweite Instanz 
über diese Angelegenheit ein nochmaliges Urtheil zu 
füllen haben.

—  ( A u s  dem S c h w u r g e r i c h t s s a a l e . )  
Am 28. v. M . wurde der 25jährige ledige Bauern­
bursche Joses Ersen aus dem Bezirke Bischoslak des 
Verbrechens des Vatermordes von den Geschworenen 
schuldig erkannt und vom Gerichtshöfe zum Tode 
durch den Strang verurtheilt. Dieser Straffall ge­
währte wieder einmal einen traurigen Einblick in die 
bäuerlichen Verhältnisse unseres schönen Krainer Landes 
und wurde bei Verhandlung dieses Familiendramas 
eonstatirt, daß innerhalb vier Jahren im Bezirke 
Bischoslak nicht weniger als zwölf Morde, beziehungs­
weise Todtschläge vorgekommen sind. Wäre es denn 
nicht Aufgabe der f l ov en i s c hen  Presse, anstatt 
über das Deutschthum und die deutsche Presse in 
Krain herzufallen, anstatt die slovenische Bevölkerung 
gegen die Deutschen aufzuhetzen, belehrend, bildend 
und cultivirend aufzutreten, anstatt Haß — M o r a l  
zu predigen?!

Jugend daraus schöpfen können! Es wurde auch im 
heurigen Frühjahre vom Ausschüsse der „Slovenska 
matioa" beschlossen, sich mit Professor Miklosi«; wegen 
Drucklegung des weiteren, in seinen Händen befind­
lichen Materiales in's Einvernehmen zu setzen. 
Letzterer stellte auch dem Ausschüsse seine ganze 
Sammlung Kopitar'scher Schriften zur Verfügung. 
Der Maticaausschuß besann sich jedoch eines Besseren 
und nahm von der Drucklegung Umgang.

Soll dies; etwa deshalb geschehen sein, weil 
Kopitar den Hochverrath an seiner Nation beging, 
nur deutsch und lateinisch, nicht aber slovenisch zu 
schreiben, oder weil er im freundlichsten Verkehre 
mit den Koryphäen deutscher Sprachwissenschaft, mit 
den Gebrüdern Grimm, mit Wilhelm Humboldt 
u. s. w. gestanden? W ir würden vielmehr glauben, 
daß manchem der Herren Matica-Ausschußmitglieder 
erst jetzt das Licht aufgegangen sei, was für ein ge­
fährlicher Gegner des Größenwahnes Kopitar gewesen 
sei, und wie alle seine Schriften den lautesten Protest 
gegen Unnatur in der sprachlichen und literarischen 
Entwicklung einer Nation, gegen Kameraderiewirth- 
schast, welche die Sprachenfrage zu politischen Zwecken 
ausbeutet, enthalten.

Was würde wohl Kopitar zu der heutigen so­
genannten flovenischen Schriftsprache, was zu der 
von wüster Parteileidenschaft verzerrten slovenischen

—  ( V e r u r t h e i l u n g  n a t i o n a l e r  D e ­
m o ns t r a t i o nen . )  Ueber die von nationaler Seite 
bei jedem Anlasse einer in Oesterreich stattfindenden 
öffentlichen Festlichkeit beliebte Demonstration mit der 
Aushängung von Flaggen in nationalen Farben 
ist nunmehr neuester Zeit in nicht mißzuverstehender 
Weise von allerhöchster Seite das richtige Urtheil 
gefällt worden. Wie nämlich aus Olmütz berichtet 
wird, hat der Kaiser anläßlich des Empfanges der 
Deputationen seiner Befriedigung über den eorreeten 
Vorgang bei Ausschmückung der Häuser mit schwarz­
gelben, weißblauen und weißrothen Fahnen Ausdruck 
gegeben. Denjenigen, welche keine Gelegenheit vor­
übergehen lassen, um den einseitigen nationalen 
Standpunkt und die Zonderinteressen der Länder 
hervorzukehren, ja sogar über die „Verkaiserung" des 
Reiches ihr Lamento zu erheben, mag diese zeit­
gemäße und so treffende Bemerkung unseres erhabenen 
Monarchen ein Wink sein, daß ungeachtet des gegen­
wärtigen Regimes stets die Stärkung des Reichs­
gedankens als das maßgebende Regierungsprineip 
hochgehalten werden muß.

—  ( D i e  neue k r a i n i s che  S p a r k a s s e . )  
Abermals ist unsere Stadt um einen palaisartigen 
Bau reicher geworden und wiederum verdankt sie 
denselben dem ersten Humanitäts-Institute des Landes, 
der „krainifchen Sparcasse". Letztere bisher in ihrem 
eigenen Gebäude am Kaiser Josefsplatz mit den 
Amtslocalitäten untergebracht, erkannte vor zwei Jahren 
die dringende Nothwendigkeit der Erweiterung ihrer 
Räumlichkeiten behufs eines rascheren Geschäftsganges 
und beschiloß, sich ein neues Gebäude zu erbauen. 
Da die in Laibach ihren Amtssitz habenden ver­
schiedenen Departements der krainischen Finanzlandes- 
direction bisher in mehreren Stadtvierteln zerstreut 
ihre Amtslocalitäten hatten und eine Vereinigung 
der verschiedenen Aemter in Ein Gebäude gewiß als 
sehr wünschenswerth sich zeigen mußte, bot man dem 
Finanz-Aerar das alte Sparcassegebäude zum Kaufe 
an, welches Geschäft —  Dank der wärmsten Befür­
wortung der damaligen verfassungstreuen krainischen 
Reichsrathsdeputirten, insbesondere des um die Stadt 
Laibach schon so viele Verdienste sich erworben haben­
den Herrn D r. I .  S u p p a n  —  alsbald perfect 
wurde. Der krainischen Sparcasse lag also kein 
Hinderniß mehr entgegen, den Bau des neuen Ge­
bäudes rasch auszuführen. Ursprünglich hatte man 
geplant, die neue Sparcasse an Stelle des nun­
mehr abgetragenen Nowak'schen Gebäudes (»zur

Literatur gesagt haben? Sicherlich ein viel herberes 
Urtheil, als er über die harmloseren Bestrebungen 
des Croaten Gaj in seinem gefällt hat.

Er ertheilte damals den Südslaven die weise 
Lehre, sich die Pflege und Reinhaltung ihrer Dialekte 
angelegen sein zu lassen; denn ein Dialekt könne 
vor den ändern nur dann den Vorzug gewinnen, 
wenn die Raee, die ihn spricht, die herrschende wird, 
oder wenn dessen Literatur eine überwiegende ist. 
Erst durch Luther wurde in Deutschland eine gemein­
same Schriftsprache geschaffen. „Daher gebrauche 
jeder seinen vaterländischen Dialekt, was nicht nur 
Allen gerecht und billig, sondern auch am leichtesten 
geschieht, weil es natürlich ist, was Jedermann an­
genehm, weil es heimisch ist, der Krainer das Krai- 
nische, der Provinzialeroate das Provinzialcroatische, 
der Militäreroate das Militärcroatische, der Dalma­
tiner das Dalmatinische, der Ragusäer das Ragusäische, 
der Serbe das Serbische, der Slavonier das Slavonische, 
der Bulgare das Bulgarische. So thaten es die 
Griechen, die Lateiner, die Böhmen, die Polen. Für 
die Zukunft wird schon Gott sorgen, dem die Be­
lohnung der Wohlverdienten zusteht, nachdem sie einen 
gerechten Kampf gekämpft haben werden." ( I I .  Timoth.
2. 5.) I>>iita1otlis8.



Schnalle") in der Schellenburggasie zu erbauen, 
nachdem jedoch die krainische Baugesellschaft diesen 
Platz käuflich an sich gebracht und dortselbst ohnedieß 
in Kürze ein Gebäude aufgestellt werden wird, 
wurde als Bauplatz das obere Ende des ehemals 
D r. Koslcr'schen Gartens in der Knafflgasse end- 
giltig festgesetzt und im vorigen Frühjahre mit dem 
Baue begonnen. Heute schon steht das Gebäude voll­
endet da und in wenigen Tagen wird die krainische 
Sparcasse in demselben ihren Amtssitz ausschlagen. 
Das von der krainischen Baugesellschaft nach den 
Plänen ihres Bauleiters Herrn Wilhelm Treo in 
drei Fronten erbaute, einen Stock hohe neue Spar- 
cassegebäude muß als ein gediegener Bau nach jeder 
Richtung hin bezeichnet werden. An der Fa^ade, die 
einfach, aber geschmackvoll ist, lesen wir die Aufschrift 
„Spareasse"-„Psandamt" mit den Jahreszahlen 1820 
(Gründungsjahr der Sparcasse) und 1880 und ober­
halb die Geniengruppe, einen Bienenstock haltend. 
Der Eingang in das Gebäude erfolgt durch zwei 
Thore, durch ein „Eingangs"- und „Einsahrts"-Thor. 
Elfteres ist an der Hauptfront des Gebäudes, Letzteres 
an der Westfront angebracht. Das Vestibüle ist äußerst 
freundlich und zeigt sofort, daß das ganze Gebäude 
in Bezug auf Helligkeit und Comfort sehr praktisch 
gebaut ist. Im  Parterre befinden sich links die aus 
sieben Zimmern bestehende Wohnung des Amtsdirectors 
der Sparcasse, kais. Rathes Richard Janeschitz, des 
eifrigen Förderers dieses Baues, rechts einige Bureau­
zimmer, ein kleiner Berathungssaal, das Bureau des 
Creditorenvereines der krainischen Sparcasse, sowie 
Amtsdienerwohnungen. Wenn man über die Stiege 
sich in das erste Stockwerk begibt, so ziehen die 
äußerst geschmackvoll ausgeführten Stiegengeländer 
und die Kandelaber die Aufmerksamkeit des Beob­
achters auf sich, sie stammen von der Firma Wagner 
in Wien. Der erste Stock ist aussclließlich den Amts- 
loealitäten der Sparcasse und des Pfandamtes ge­
widmet. Die Sparcasse nimmt den rechten Theil der 
Hauptfront mit der ganzen Ostfront, das Pfandamt 
den linken Theil der Hauptfront mit der ganzen 
Westfront ein. Die neue Einrichtung dieser zwei 
wichtigen Verkehrsämter ist eine sehr praktikable, 
einen raschen Geschäftsgang fördernde. I n  der Spar­
kasse befinden sich mehrere neue, von der Firma 
Wertheim in Wien stammende feuerfeste Cassen, auch 
die Fensterverschlüsse sind alle nach Wertheim'schem 
Systeme eonstruirt. Die Beheizung in den Lokali­
täten im ersten Stockwerke wiro mittelst Luftheizung 
nach dem Systeme des Wiener Oberingenieurs Paul 
stattfinden. Die Ventilation in den Localen besteht 
aus einer Sommer- und Winterventilation. I n  der 
Wohnung des Herrn Amtsdirectors befinden sich 
prachtvolle Oefen aus der hiesigen Fabrik A. Samassa. 
Die Zimmermanns-, Tischler- und Steinmetzarbeiten 
besorgte die heimische Firma G. Toennies (die
Tischlerarbeiten theilweise auch Herr V . Hansel von 
hier), die Anstreicherarbeiten Herr A. Eberl, die 
Zimmermalerei Herr Borovsky. Alle diese Arbeiten 
sind sehr solide durchgeführt. Der krainischen Bau­
gesellschaft kann man z» diesem Baue bestens gra- 
tuliren und namentlich ihrem tüchtigen Bauleiter
Herrn W. Treo die vollste Anerkennung auLsprechen. 
So wünschen wir denn zum Schlüsse nur, daß die 
krainische Sparcasse auch in ihrem neuen Gebäude 
eine ebenso segensreiche Thätigkeit entfalten möge, 
wie im alten und daß ihr Wirken in der Zukunft 
von ebenso glänzenden Erfolgen gekrönt sein möge, 
wie dieß in den verflossenen sechzig Jahren der Fall 
gewesen ist. Ter Stadt Laibach aber gratuliren wir
zu der schönen neuen Straße, mit der sie durch
diesen Bau bereichert wurde und welche die directe 
Verbindung zwischen der Schellenburggasse und der 
Lattermannsallee herstellt. Schließlich haben wir unserem 
Berichte nur noch beizufügen, daß die Sparcasse- 
direetion den Beginn ihrer Amtsthätigkeit im neuen 
Gebäude statt des sonst bei ähnlichen Anlässen üblichen

Pompes mit einem Humanitären Acte, nämlich mit 
der Vertheilung einer Spende von 500 fl. unter 
die Stadtarmen Laibachs gefeiert hat. — gx.

—  ( A u s  dem Landesausschusse. ' l  I n  
Betreff der von dem Landtage angeregten Veran­
staltung einer Landesausstellung wurde die Handels­
kammer ersucht, über die bezüglich der dermaligen Aus­
stellung in Graz obwaltenden Verhältnisse und ge­
wonnenen Erfahrungen die Erhebungen zu pflegen. 
—  Wegen der durch die Ausbreitung der Reblaus 
in Croatien den Weingärten in Krain drohenden 
Gefahr wurde im Einvernehmen mit der krainischen 
Landwirthschasts-Gesellschaft die Entsendung eines 
Fachmannes nach Croatien und Unterkrain beschlossen, 
welcher die Erhebungen und Untersuchungen an Ort 
und Stelle zu pflegen und den Weingartbesitzern die 
nöthigen Winke zu geben hat. — Den betreffenden 
Landtagsbeschlüssen entsprechend wurde der k. k. 
Landesschulrath um Befürwortung des endlichen 
Baues des Lehrerbildungsanstalts-Gebäudes und um 
Erledigung der von dem Landesausfchusse angeregten 
Einführung des obligatorischen deutschen Sprach­
unterrichtes an mehrelassigen Volksschulen in Krain 
ersucht. — Die Belegung der neuen Irrenanstalt 
in Studene wurde sür den Herbst des laufenden 
Jahres und die Einleitung des Adaptirungsbaues 
des dermaligen Irrenhauses in Laibach für das 
nächste Frühjahr beschlossen.

—  ( H u ß a r e n s t  ückch en.) I n  der Ortschaft 
Hofarje bei Adelsberg versuchten in der vorigen 
Woche einige dort stationirte Hußaren des 7. Re­
gimentes Nachts mit Gewalt in die Wohnungen von 
Mädchen einzudringen. Der Gemeindevorsteher sandte 
um eine Patrouille, welche unter Führung eines 
Lieutenants in einer Stärke von 10 bis 15 Mann 
alsbald an Ort und Stelle sich einfand. Die aus­
schreitenden Hußaren zerstreuten sich nach Ankunft 
der Patrouille nach allen Richtungen, wurden aber 
von derselben verfolgt. Nur der Lieutenant blieb 
allein in einem Hause zurück. Da kam einer von 
den versprengten Hußaren, ein Führer, feuerte mit 
seinem Revolver auf den Lieutenant zwei Schüsse
ab und erschoß sich sodann selbst. Die Wunden des
Lieutenants wurden als lebensgefährliche constatirt.

— ( A b g e k a r t e t ! )  I n  der Sonntagsnummer 
des „Slovenski Narod" finden wir einen Artikel mit 
der Ueberfchrift: „Was soll mit uns geschehen?" 
Dieser Artikel kann als eine össiciöse Mahnung an 
das Ministerium Taaffe, welches wohl den Wünschen 
der Czechen Rechnung trägt, auf die Erfüllung der 
Wünsche der Slovenen aber gar nicht zu denken 
scheint, bezeichnet werden. Der Artikel versucht des
Langen und Breiten den Beweis zu erbringen, daß
seit den letzten zehn Jahren sür die Sache der S lo ­
venen gar nichts geschehen sei, und daß auch die 
gegenwärtige Regierung, auf welche die Slaven Oester­
reichs so große Stücke setzen, hinsichtlich der Slovenen 
von der Theorie nicht in die Praxis übergehen wolle. 
Es werden weiters noch andere Vorwürfe der jetzigen 
Regierung gemacht und schließlich dem Minister Taaffe 
der Abfall der flovenifchen Neichsrathsabgeordneten 
in Aussicht gestellt. Dieser Artikel ist deshalb be­
achtenswert^ weil gerade in jüngster Zeit im Bureau 
des hiesigen Landespräsidiums eingehende Berathun­
gen mit dem nationalen Triumvirate —  Bleiweiß- 
Vo»njak-Poklukar —  gepflogen worden sind. Man 
sah die Herren fast Tag sür Tag in die jetzt für 
sie geöffneten Räume des Landespräsidiums ein- 
und ausgehen.

—  ( La ndsc ha f t l i c h es  T h e a t e r . )  Herr 
Director Emanuel Urban wird Samstag den 4. d. 
in Laibach eintresfen und mit dem Arrangement für 
die bevorstehende Saison sofort beginnen; Bibliothek, 
Mobilarstücke und Garderobe sind bereits hier ein­
gelangt.

—  ( Z w e i  T a u f e n  i m k r a i n i s c hen  
Hochgebi rge. )  Am 1. August wurde im Triglav-

stocke unter Assistenz einer zehn Köpfe starken Depu 
tation des österreichischen Touristenclubs, lauter 
Wiener, darunter eine Dame, die Einweihung und 
feierliche Eröffnung des bei den Savizaufern (pri- 
^e?sril>) von dem genannten Club ausgeführten neuen 
Schutzhauses und am zweitfolgenden Tage, den
3. August, jene des am Hochplateau des Triglav 
befindlichen Schutzhauses vorgenommen. Ersteres er­
hielt nach dem ältesten Sohne des Club - Protectors 
Herrn Erzherzogs Karl Ludwig den Namen „Erz­
herzog Franz Ferdinand-Schutzhaus", Letzteres heißt 
nach dessen Gemahlin „Erzherzogin Maria Theresia- , 
Schutzhaus". Der Aufstieg geschah den 1. August 
Vormittags bei Regenwetter über die Wand der 
Komarüa am Wasserfall der Saviza; man langte 
um 5 Uhr beim ersten Schutzhause an. Zur Eröff­
nungsfeier intonirte ein furchtbares Hochgebirgsge- 
witter mit rollendem Donner und grellen Blitzen. 
Die Philharmoniker der kleinen Karawane sangen 
eine von Wilhelm Kleinecke componirte „Trig lav- 
Hymne", ein herrliches, elassisch vertretenes Musikwerk, 
welchem der Text von Baumbach's „D ir , mächt'ger 
Triglav, gilt mein Lied u. s. w ." zu Grunde liegt. 
Der Moment der Enthüllung der Gedenktafel, welche 
ein greller Blitz erleuchtete, war ein äußerst feier­
licher. Am folgenden Tage wurde um 7 Uhr M or­
gens unter allem Ungemach des Wetters die Weiter­
wanderung über das Hochplateau der Hribarze zum 
Schutzhause unter dem Triglav angetreten, wo die 
Wiener Karawane, verstärkt durch neun Einheimische, 
die aus der Wochein hinaufgekommen waren, um 
^ 4  Uhr eintraf. I n  fürsorgender Weise war auch 
ein Fäßchen Bier hinauf geschafft worden. DaK 
Wetter war abscheulich, es siel Regen, untermischt 
mit Hagel und Schnee. I n  dem für acht Personen 
hergerichteten Schutzhause mußten 20 Personen über 
Nacht Platz finden. Am Morgen des 3. August 
bot sich ein echtes Winterbild dar, eine dichte Schnee­
lage bedeckte den Boden, vom Ausblick keine Spur. 
Am 3. August um 7 Uhr ging unter Absingung de!  ̂
„Trig lav - Hymne" die feierliche Eröffnung vor sich. 
Nach dem Frühstück versuchten fünf der Mitglieder, 
darunter Frau Faistenberger, unter Begleitung von 
zwei Führern die Ersteigung des Triglav auszuführen. 
Je höher man stieg, desto tiefer war der Schnee, 
dicht ober dem Thore dcs kleinen Triglav war er 
schon 30 Cm. hoch. Am kleinen Triglav zeigte daS 
Thermometer bei völliger Windstille 8" C. Ein Ueber- 
gang von dort zum großen Triglav war unmöglich, 
weil der scharfkantige Grat vom Schnee völlig be­
deckt war. Da auch der Nebel nicht wich, so begann 
man den Abstieg zum Schutzhause und von da unter ! 
mehrmaligem Regen nach Mojstrana. Am 4. August 
zeigten sich alle Bergspitzen in makelloser Reinheit 
und der Triglav prangte im blendenden Schmucke des 
gesallenenNeuschnees. Die beiden Unterkunftshäuser sind 
mit allem Nöthigen versehen. Das Ferdinand-Schutz­
haus bietet zehn Personen nebst ihren Führern be-  ̂
guemes Nachtlager, im Triglav-Schutzhause können acht 
Personen nebst ihren Führern und Trägern über- 
nachten. I n  beiden Häusern ist ein trefflicher Spar- 
herd. Die Gebühr für die Benützung ist folgende: 

a) für die erste Nacht (Benützung bei Tag inbe­
griffen) 1 f l . ; l>) für einen Tag 50 kr. und c) 
für jede folgende Nacht 80 kr. Es liegt in beidcü 
Schutzhäusern ein Fremden- und Gebührenbuch aus; 
auch ist die Hausordnung assigirt. Dem österreichi­
schen Touristenclub, insbesondere aber dem unver­
drossenen Vereinsmitgliede Herrn R. Jßler, der auch 
die „Neue deutsche Alpen - Zeitung" herausgibt, dtt 
wir obige Notizen entnehmen, gebührt der wärmste 
Dank aller Freunde der Alpinistik für ihre große»

 ̂ Bemühungen wegen Zugänglichmachung der beschwer»
> lichen Reviere des Königs des julischen Alpen; möge«
! die eröffneten Schutzhäuser recht vielen Besucher«

 ̂ des Triglavstockes ein erwünschtes Ziel gewahren, 
möge aber auch dieses humane Unternehmen in dc«



Pietätvollen Schutz von der dortigen Alpenbevölkerung 

genommen werden.
—  ( M i l i t ä r i s c h e s . )  Dem Hauptmanne 

Josef Urschütz des Feld-Jäger-Bataillons Nr. 7 
wurde anläßlich seiner — nach dem Ergebnisse der 
S upera rb itr irung  als invalid erklärt —  erfolgten 
Uebernahme in den Ruhestand der Majors-Charakter 
sä Lovoi-ss verliehen. Dem Hauptmanne 1. Classe 
Jakob Breskvar vom nicht activen Stande des 
25. krainischen Landwehr-Schützenbataillons wurde 
anläßlich seiner über sein Ansuchen erfolgten Ueber­
nahme in den Ruhestand gleichfalls der Majors- 
Charakter -lä konores verliehen.

  ( T r u p p e n a b m a r s c h . )  Das 17. Re-
serve-Jnf.-Reg. Baron Kuhn hat sich Dienstag Früh 
von hier zu den Divisionsübungen nach Adelsberg 
begeben. I "  Laibach blieb nur ein kleines Detache­
ment zur Versehung des Nachtdienstes zurück. Auch 
E i  Batterien des 12. Feld-Art.-Regimentes haben 
sich zum gleichen Zwecke von hier nach Adelsberg 
begeben. Mittwoch Früh ging eine Abtheilung von 
circa 5» Mann beim 12. Feld-Art.-Regiment zur 
W affenübung einberufener Reservisten unter Führung 
von 2 Officieren nach Pettau zum feldmäßigen 
Scheibenschießen ab.

  ( E r n e n n u n g e n . )  Die Herren Nechts-
vraktikanten Ernst F e r k  und Joses P o t r a t o  
wurden zu nicht adjutirten Auscultanten für Krain

ernannt. , ^   ̂ ^
. . ( Au s  d e r  T o u r i s t e n w e l t . )  Die

Sektion Klagenfurt des deutschen und österreichischen 
Alpenvereines ließ im Maltathale im „Elend" eine 
U n te rk u n fts h ü t te  erbauen, f ü r  16 Personen Raum

rnthaltw  ^ c h a s p e s t . )  Kroatien, fünf Kilo­
meter von der krainischen Grenze entfernt, ist die 
Sckafpest ausgebrochen. In  einigen Bezirken Croatiens 
rmd der M-litärgrenze herrscht noch immer die

M n d e rp /^  j s e n b a h n  v e r k e h r  i m J u l i  1880.) 
Südbahn: Befördert wurden 748.870 Personen und 
Z72 040 Tonnen Frachten; die Einnahmen betrugen 
3 093 553 Gulden. Rudolsbahn: Befördert wurden 
1 2 6  889 Personen und 118.452 Tonnen Frachten; 
die Einnahm en beliefen sich auf 428.718 fl. 
Staatsbahn Tarvis  ̂Ponteba: Befördert wurden
4169 Personen und 7431 Tonnen Frachten; die 
Einnahmen betrugen 37.434 fl. Staatsbahn Unter- 
iirauburg-Wolssberg: Befördert wurden 3458 Per­
sonen und 2253 Tonnen Frachten; die Einnahmen
-eliefen sich auf 5027 fl

  ( A u s  den N a c h b a r p r o v i n z e n . )  Zur
E röffnung der Grazer Landes-Ausstellung traf Erz­
herzog K a r l  L u d w i g  am Montage in Graz ein, 
uo er am Bahnhofe vom Statthalter, Bürgermeister, 
S te llv e r tre te r des Coinmandirenden, Ausstellungs-. 
Präsidenten u. s. w. empfangen wurde. Der Herr 
Erzherzog stieg in der Burg ab. Mittwoch den 
1 Septem der fand die feierliche Eröffnung der Aus- 
stelluna durch den Herrn Erzherzog statt.

—  ( Z u r  G r a z e r  A u s s t e l l u n g . )  An die 
Generaldirection der Südbabn wurde das Ansuchen 
um Ausgabe von Tour- und Retourkarten mit er­
mäßigten Preisen behufs Besuches der Grazer Landes- 
—sn°sl„na und um Einführung eines um tO Uhr

verkehrenden Per-

Drob zorneswüthend schrie das Bäuerlein:
„O  Gott, soll Gleichberechtigung dieß sein!
Den Karren, aus des eig'nen Waldes Holz 
Erbaut ohn' Eisens Zuthat, meinen Stolz 
Darf pfeifend jenes Eisenroß verhöhnen,
Mein Meisterstück bringt höchstens es zum Stöhnen? 
Verboten sei dem Dampf das Weiterfahren,
Er möge, bis ich ihn ereile, harren."
Hell tönt von fern zu diesen Klagen 
Des Dampfes Pfiff, als wollt' er fagen:
„S o llt' es nach solcher Narren Wunsch ergeh'n,
So müßt' der Erdenlauf auch stille steh'n."

ausftellung 
Abends von Graz 
^onenzuges gestellt.

Einführung 
nach Laibach

Der Dorfkarren und die Locomotive.
Eine Fabel.

Ein Bäuerle in m it feinem Karren stecken blieb,

Ob rwar er fluchend auf die Oechslein hieb,
Doch rührte das Gespann sich nicht vom Fleck,
Denn grundlos war am Bergeshang der Weg.
Da braust des Dampfes Roß mit SturmeSgang 
Hoch oberm Hohlweg aus dem Schienenstrang.

Original-Correspondenz.
Steill, 2. September. (Orig.-Corresp.) Unser 

Herr Landespräsident Winkler hat bei seinem Triumph­
zuge in unsere Stadt am 21. v. M ., der nur auf 
einen Tag beschränkt blieb, auch noch Zeit gefunden, 
die hiesige vierelassige Volksschule zu besuchen, wo 
die Franziskaner nach den Weisungen der Nationalen 
den Grundsatz „nix teutsch" oder „nur zum Scheine 
etwas teutsch" zur Ausführung bringen, indem sie 
als ihre Lebensaufgabe nicht den Lehrerberuf, sondern 
die national-clerikale Agitation betrachten. Keiner der 
hochwürdigen Patres wollte bisher die nach dem Ge­
setze vorgeschriebene Lehramtsprüfung ablegen, ob­
schon ihnen dießfalls die gemessensten Weisungen vom 
krainischen Landesschulrathe zu wiederholten Malen zu­
gekommen waren. Es sollen auch die Beschwerden 
der intelligenten Kreise der Bürgerschaft über den 
höchst mangelhaften Unterricht in dieser Schule bei 
den amtlichen Visitationen ihre volle Bestätigung 
gefunden haben. Gegenüber dem gründlichen Abscheu 
der Franziskaner, sich den Prüfungen zu unterziehen, 
wurden vor Kurzem durch den Landesfchulrath fämmt- 
liche Lehrerstellen an der hiesigen Volksschule aus­
geschrieben, nachdem der krainische Landtag in der 
letzten Session ohne irgend einen Einspruch für die 
erforderlichen Gehaltsdotationen in das Normal- 
Schulfondspräliminare den Betrag von 2000 fl. 
eingestellt hatte. Hiedurch erwächst zwar dem Lande 
eine Mehrbelastung, indem bisher die Franziskaner 
mit 50 fl. für jede Lehrkraft entlohnt wurden; 
allein der Vortheil eines geregelten, den mönchischen 
Einflüssen entzogenen Schulunterrichtes ist hiemit 
gewiß nicht zu theuer erkauft. Selbstverständlich rief 
obige Maßregel des Landesschulrathes bei den Fran­
ziskanern und in der national-clerikalen Clique, welche 
nunmehr das Stadtruder führt, die größte Auf­
regung hervor, sofort wurde eine maßlose Agitation 
in der Stadt wegen Einschreitens um Belassung der 
Franziskaner an der städtischen Volksschule eingeleitet. 
Der Gemeinderath faßte den Beschluß, sich an den 
Landesfchulrath um Sistirung der Concursausschreibung 
für die besagten Lehrerstellen zu verwenden, ja es 
hielt sich das Bürgermeisteramt sogar für berufen, 
in der betreffenden Eingabe der Landesschulbehörde 
eine Strafpredigt zu halten, da selbe entgegen den 
Intentionen des Kaisers nur Unfrieden im Lande 
stifte und dessen Germanisirung anstrebe. Um nun 
auch den nach Stein gekommenen Herrn Landes­
präsidenten für den Fortbestand der Franziskaner­
schule zu gewinnen, wurde er zu deren Besuche ver­
anlaßt.*) Sowohl die hochw. Patres als auch die 
Nationalen waren hochbeglückt, aus dein Munde des 
Landespräsidenten zu vernehmen, daß er die Schule 
als eine ganz gute befunden habe und man gab sich 
der gewissen Hoffnung hin, daß Alles beim Alten 
belassen werde. Allein ganz unerwartet langten dieser 
Tage ganz zuverlässige Nachrichten aus Laibach hier 
ein, daß der Landesschulrath seine eigene, von jener 
des Herrn Landesprasidenten abweichende Meinung 
habe, daher er bei seinem Beschlüsse beharre und der 
Stadtgemeinde wegen ihrer ungeziemenden Schreib-

Anmerkung der Redactio». Ai» 21. August dürfte» wohl 
schon die Schulferien gewesen sein, um» muß dnher die Schul­
jugend zusammeugetrommelt habe».

weise eine Rüge zu ertheilen befunden habe. Es war 
daher guter Rath theuer, was nun zu geschehen habe, 
um der Volksschule die theuren Franziskaner zu er­
halten. Der Retter in der Noth fand sich, es ist 
dieß der hier begüterte ehemalige Hofseeretär, nun 
Reichsrathsabgeordnete Ritter von Schneid, über dessen 
Anrathen beschlossen wurde, sich mit einem Majestäts­
gesuche nach Wien zu wenden. Letzteres soll bereits 
abgegangen sein. Diese Thatsachen genügen zur I l lu ­
stration der dem Volksschulwesen in Krain unter der 
Aera Winkler bevorstehenden schweren Prüfungen.

Verstorbene.
Vom 28. bis 30. August.

Den 28. August. Hedwig CH. Antouöiö, Steucramts- 
coutrolorstochter, 8 Tage, Theatergafse N r.4, Kinnbackenkrampf.

Den 29. August. Franziska Balaut, Coimuiffionärstochter, 
10 Mon., Rosengasse Nr. 2, Brechdurchfall. — Antonia Gruber, 
Glockenläuterstochter, 3 I . ,  Kuhtbal Nr. 22, Diphiheritis. — 
Theresia Stibil, gewesene Näherin, 70 I . ,  Brumiaaffe Nr. 16, 
Wassersucht.

Den 30. August. August Nadrah, ToglöhnerSfoh», 7 Tage, 
Rosengasse Nr. 39, Fraisen. — Johann Rome,Fabriksarbeiters- 
fohu, 15 Mon., Polauastraße Nr. 1» (Elisabeth-Kinderspital), 
Auszehrung.

I m  E i v i l f p i t a l e :
Den 24. August. Elisabeth Wohlbank, Näherin, 36 I . ,  

?lit1iisi8 pulmonum.
Den 25. August. Barthlmä Rode, Taglöhner, 42 I . ,  

^iLninFitis.
Den 26. August. Anton Klaus, Eisengießer, 32 I . ,  ^uder- 

oulosis pulmonum.
Den 27. August. Franz NrZu", Anstreicherssohn, 11 Mon., 

Os,t. iutsst. cliroiiicus. — Margaretha Sitar, Inwohnerin, 
76 I . ,  Marasmus.

 W i t te ru n g sb u l le t iu  aus  Laibach.
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" l 742 8 -i-17-6 ^-22-8 -l-14-v o-o Ost m ä ß i g , wolken loser 
T a g ,  kühl.
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D e r  M o n a t  Augus t h a t t e  21 R eg e n tag e ,  m i t  e ine r N ie d e r sc h la g s -  
Höhe vo n  237 7  M i l l i m e t e r n ,  das  E r d b e b e »  a m  3«. w urde  in  O b e r k r a i n  
stärker  a l s  in  Lcubach ve r s p ü r t ._______________________________________

Telegraphischer Kursbericht
am 3. September.

Papier-Rents 72'92. — Silber-Rente 73'80. — Gold-Rente 
88'75 — 1860er StaatS-Aulehe» 132'—. — Baukacticn 833. — 
Creditactien 292.5,0. — London 117 70. — Silber — R. k. 
Mnnzducate» 5 58. — 20 Francs-Stücke 9.36. — 100 Reichs 
mark 57'82.

Ki hii cndeU eli e lüi e schästiy u n g 
in der Provinz.

Herren, welche sich mit Colportage befasse» oder bc- 
fassen wollen, mögen sich an uns direct wenden. Es 
erscheine» in unseren! Verlage zugkräftige Lolportage- 
Romane und Zeitschriften. Wir Hallen großes Lager 
aller erdenkliche» Lieferungswerke, Oelfarbendrnckbilder 
und Zeitschriften. Barock-Rahmen werden in unscrer 
eigenen Fabrik angefertigt und könne» von uns billigst 
bezogen werde».

Die wahlgetroffeucu Portraiks Sr. k. Hoheit 
I » ,  und I  i  i,»»»
S>«1« > »»>»« liefern wir in elegantem Barock-Gold 
rahmen, «2  Ctn>. hoch, 52  Ctm, breit, zusammen 
in  einer Kiste verpackt, für deu fa b e lh a ft b il l igen  
Preis oou »  » .  >»«»«>« bei
vo rhe rige r E insendung des Betrages.

ü«!< I
^  Buch- n . V ild e rh a n d ln n g  und Varockrahmen-

Fabrik» W ie n , I., GauermanugasseNr. 2^uud 4^^D  Fabrik» W ie n , I.,



Gründliche Hilfe
für

» » « i  l l n t e i  l e i b 8 -  

l^ e i< I e n « I e .

Die Erhaltung der Gesundheit
beruht zum größten Theilc i» de, R e in ig u n g  und R e in ­
ha ltu n g  der S a fte  und des V in te s  uud in der Beför- 
derung einer guten V e rd a u u n g . Dies zu erreichen ist 
das beste niw wirksamste M i t t e l

K . .kvsliz ^ol»vn8l»ill8iiin.
D r .  RosasLebenSbalfam entspricht allen diesen For­

derungen ans das Vollständigstederselbe belebt die 
gesammteTliätigkeit dci V e rdannug , erzeugt ein gesun- 
des uud reines Blut, nud dem Körper wird seine frühere 
Kraft und Gesundheit wiedergegeben. Derselbe ist für olle 
Verdaniinqsbeschwerden, namentlich N ppe tlt los igke lt, 
saures Ä n fs to p e n , B lä h n n g e n , Erbrechen, 
M a a e n k ra n ip f, V ersch le im ung, H äm orrho iden , 
Neberladnnq des M a g e n s  m i t  Spe i,en  rc., ei» 
sicheres und bewährtes Hausmittel, welches sich in kürzester 
Zeit wegen seiner ansgezeichneten Wirksamkeit eine allge- 
meine Verbreitung verschafft hat.

1 große Flasche 1 fl., halbe Flasche 5 0  kr. ^
Hunderte vonAuerkenniingsschrciben liegen znr Ansicht 

bereit. Derselbe w ird  a u f s rank irt?  Zuschriften 
gegen Nachnahme des B e trages uach alle» 
R ich tungen verschickt. ,

Herrn Apotheker B. Fiagner in Prag!
Ich habe im Oktober 1878 von Ihrem „D r. Rosas 

LebcnSbalsain" l  Flasche gekauft, ich habe nämlich schon 
viele Jahre an Magcnkrampf gelitten, was mich veranlaßtc, 
einen Versuch zn machen. , , -

Nach einer Zeil von 8 bis 14 Tagen hat sich dieies 
Leiden, Gott sei Dank, ganz verloren. Ich ersuche daher, 
mir vier Flaschen rn senden, um denselben als Hansmittel 
bei der Hand zu habe» : ich kann dieses Mittel jedem der­
artigen Leidenden anempfehlen.

Achtungsvoll ergebenst 
C a r l  P opp , Strohhutfabrikant in D r e s d e II.

HH ri i  »  >i i i  K
Ilm unliebsamen Mißverständnissen vorznbengen. 

ersnche die P. T. Herren Abnehmer, übera ll ausdrück­
lich : D r .  Rosas Lebensbalsam ans V .  F ra g n e rs  
Apotheke in P ra g  zn verlangen, denn ich habe die 
Wahrnehmung gemacht, daß Abnehmern an inauchen 
Oiten, wenn selbe einfach Lebensbalsam und nicht aus­
drücklich D r .  RosaS Lebensbalsam verlangten, eine 
beliebige, nichts wirkende Mischung verabreicht wnrde.

v r .  L o s a s  L e b v » 8 d a ! 8 L M
zn beziehen nur im Hai.ptdepot des Erzeugers B. Fragner, 
Apotheke „zum schwarzen Adler" in Prag, Ecke der Spor- 

nergasse 205—H I.
»«-!>- K. P i c c o l i ,  Apotheker: I .  S v o- 

b o d a . Apotheker: 2nl. v. T r n k o c z v , Apotheker; 
Will, M  a y r , Apotheker: r t  r Dom.
R i z z o l i ,  Apotheker : 81«'»»«: 3osef M  o ü n i k, 

Apotheker.
ämmtliche Apotheken nnd gröfiere M a te r ia l ­

handlungen in.Qesterreich-Ungarn haben Depots 
dieses Lebenobalsams.

P n l s i t l  ^ l n i v e r t a l - i j n u ' i l a l l i ^

ein sicheres und erprobtes M itte l zur Heilung 
aller (5ntzüild»»gc>l, Eviindcn nud Geschwüre.

Selbe wird mit 'sicherem Erfolge angcwendet bci der 
Entzündung, Milchftockiing »>i!> Verhärtung der ineibliche» 
Brust bei dem Entwöhnen des KiudcS: bei Abscesjea, 
Mutschwären. Eiterpusteln,Karbunkeln I beiNagclgeschwü- 
ren, beim sogenanuleu Wnrui am Finger oder an der Zehe: 
bei Verhärtungen, Anschwellungen, Drüscngeschwülsten: 
bei Fettgeivächsen, beim »cberveine: bei rheumatischeu und 
gichtischen Anschwellungenchronischen Gclcukseutzüu- 
dungen am Fuße, Knie, H a n d  n n d  Hüsten^bei Verstau- 
chnngen : beim Anstiegen der Kranken, bci Schweisifüßen 
und Hühueraunen: bei aufgesprungenen Händen ^iind
stechtenartigen Wchrunden: bei Geschwülsten vom Ltich 
derIusectc»; bei «ltcnSchädc», eiternden Wunde». Krebs- 
geschwüren, offenen Füßen, Entzündungen der Knocheu- 
haut re. Alle Entzündungen, Keichwüliie, Vecl>ärtnngen, 
Anschwellungen werden in kürzester Zeit geheilt : wo es 
aberschon zn> Eilerbildnuggetonimc» ist, wirddasGeschwüi 
iu kürzester Zeit ohue Schmerz aufgezogen und geheilt. I n  
Dosen «  2 5  und ! iL  kr.

t  I»  i>  > Ip  rL  I  8  LL I I I .
Das erprvbteste nnd dnrch viele Vcrsnche als das verläsi- 
lichste SNittel bekannt znr Heilniig der Schwerhörigkeit nnd 

zur Erlananng des gänzlich verlorene» Gehöres.
1 Fläschchen 1 f l .  ö. W .  (l15)

Druck von Leykam-Josefsthal in Graz.

5, 7-

 ̂Congreßplatz 7 ,
im Locale der vormaligen „ir-mlu» 81«,,-11̂ »",

ertheilt gratis Rathichläge für Privat-Speculation an 
das P .T . Publikum und übernimmt die börsenmäßigc 
Aussührung derselben zu den coulautesten Bedingungen. 
Auch werden alle Gattungen Werthpapiere gegen billige 
Verzinsung belehnt. Zur näheren Belehrung des P. T. 
Publikums liegt im genannten Bank-Bureau eine be 

lehrende Brochurc zum Preise von 20 kr. auf.
(108) 3 -3

An der mit dem Oesfentlichkeitsrechtc ausgestattetcn

der emmielilch. Gcmcindk
beginnt der Unterricht mit

L SL. >»ti nillk« i
Anmeldungen, sowohl von.Knaben als Mädchen, 

erfolgen vom 9. September an täglich von 1v— 12 Uhr 
Vormittags in den Schnllocalitätm.

« 3 2 SSir SVii« < 1i«»ii.
Bei

4 ' «

L a ls js ja > t8 > > s« lj):
Ne» und praktisch! mit hermetischem Verschluß zu

Lonserven, Compots, Gurken u. s. w. Inhalt: >/r— Liter 
A. 70, 80 nnd 90 kr.

D'i»»» Beste wasserdichte schwedische
8« >»»»»!« I  v ,  präniürt bei allen Ausstellungen. In  Blech­
dosen : V« Kilo 60 und Vü Kilo 40 kr. <110) 3—2

G i l Ü K d U I I f t .
Jene Herren und Damen, welche der Göttin Fortuna 

huldigen, werde» hiemit eingeladen, einem Eonsortinm, das 
bei der nächsten Oclober-Ziehnug der »»« ^  <«»»»-
,»»»»»»>-1 mit einer Serie von 2r> Stück Losen init- 
spielen wird, beizutreten. ^  ,

Beitritts-Erklärungen übernimmt bis 15. September l. I .  
F .  M n l le r 's  A nnoneen-B nreau in Laibach. <124)

Aie iliiM m e il Verlulle,
welche die große Londoner Eifeiimöbelfabrik 
H » «11»«^« bci dem jüngsten bedeutenden
Falliment dcr GlaSgower Bank erlitten hat, haben dieselben so er­
schüttert, daß sie beschloß, ihre Fabrik zn sperren n. die massenhaft 
vorräthigen, vorzüglichen, bei allen Ausstellungen mit goldenen 
Medaillen ausgezeichneten eisernen Möbel um deu vierten Theil 
des FabriksprciseS gänzlich ansznvcrkanfen.

Ich offeriere demnach die vom obigen Hanse bei mir eom- 
niissionirte» wniidei schönen

iOD Wkrilöl!
f ü l  L i  r i e l i 8 e i i 6

(eine wahre Prachtarbeit und eine unerreichte Zierde jeder Wohnung 
n. jeden Zimmers) zn dem fabelhast billigen, »och nie dagewesenen 
Spottpreise per Stück n u r  8  f l .  früherer Preis fl. Z2.50).- 
Bestellungen effectuire auch eiuzelu. so lange der Vorrath reicht, 
in stets vortrefflichen fehlerfreien Exemplare» sofort gegen Geld- 
eiuseiidung oder Nachnahme

8 .  k s m m s r ,
M aschinenlager in  W ie n , Landstraße, Gärtncrgasst 

N r .  1 8 .
Insbesondere für de» Sommer sind eiserne Betten, da sic eine» 

immerwährende» Schlitz gegen alles Ungeziefer und Unreinheit 
darbieten, eiue unverwüstliche Dauerhaftigkeit besitzen nnd 
zusammenlegbar sind, den hölzernen in jeder Beziehung beiweitew 
voruiziehen!!!____________________________ <61) 12-ll

M chem -K erälhe,
in - uud ausländisches F a b rika t,

alle Gattungen Angeln. Lachssäde» nnd Fischtenge: Wirbel, Nessc 
iiiid Messingräder. Schnüre von englischem Hans und chinesischer 
Rohseide: Kautschuk-Fischcheu nnd englische Mücken für
Forellen und Aschen zu jeder Saison ; alle Sorte» Fischstöcke und 
Bestaiidtheile. — Bestellungen werden bestens ansgeführt.

(1,2) 5-3  t  - SL-d. i l I L . t  I  .

Kleiner ^nreiMr.
werden : Eine Theaterloge im zweiten Range und 

ein gutes Llavier;
werden : Eine Parterre- und zwei Logen n» 

zweiten Range, ein Geschäftsloeate am RathhanSplatz; :
iiü,» werden gesucht: Zwei kleine Gasthäuser n»'

ei» HaudluiigSgeschäst:
U»«>i»8t suchen: Gutsverwaltcr, Schreiber,HliiidluugScommit- 

Köchinnen uud Stubenmädchen I 
»>» , , ,» >  ^ » » » i ' t i l v i '  genommen werden: Student^

nud Mädcheu. <>26)
Nähere Ansknnft hierilbcr in

W". Annorlcen-Burean.

W ä s c h e ,
eigenes Erzeugnis!, und 

II«  »»« »»- I»»i»>« >»-
^I,»«I« -  ,»»»«»»

solid nnd billig bei (5)

l l lr ii i i t t i it t ,
n l l p t p l n t i . P r e i s c o l l r a u t  f r a n c o .

LLidLvdvr Lose
MuMreffer: N. 25.«stst», 20.000

». l. in. Kleinster Treffer ll. HO i>. U>.
'  .yijchllk '!ichiu»>i «i» 2. tltliilier

C ß m c iftc r,
für breite Sensen und Stroh' 
messer iinter sehr günstigcnDt' 
dingiingen gesucht. Adreisc 
..!VI.A.«»»-t,nnHaase»' 
steil» V o g le r  in Wie»- 

,1Ä>

DE!

I i l l k l  ge-ik»

ü b

Lose ac^cn T h ellz l lh ln ngen
,»m Preise von 25 fl. i» liins vierteljährigen Theilzablungen ü. L fl Schon nach 
Erlag der erste» Theilz.ihluug,vo» 5> st. lmelt der Käufer »i der am 2. Oktober 1v80 

erfolgende» Zichinig dieses Lotterie-AnlchenS mit.

Original-Lose znm Preise von 2 4  fi.
L?ose gc^cn Thctlzalilnii^cn und Origiuol-Losc

sind zn habe» in dcr ^

W c c h M u b c  dcr K r a in .  L s c iu n p tc -V k s c l l s c h a s t ,  s
Nathhnnsplntz N r . I t t .   ̂ ' 2 ^

-  '

D r .  -H. Zereners A»0' 
in e r ii l iö n  lt. k. PrivOeg"'^
a»s der chein. Fabrik v. 
SchalleO» in Wien. > , ^  
meringernrasie l<!7. ist nach lan» 
jährige» Lrsahrniigen und vic^ 
amtliche» Proben als^as >lchet>>' 
beste iiiid billigst M i t te l ,E  
den Schwaniiii. Stock,
n. Feuchligkeil bcsiiuden u^rci"
Zalilrei.lie Alleste von Behörde,' 
Eisenbahnen. Baumeistern, 
uiciirei, :c. liegen vor. D>c,M 
Fabrik empfielilt auch E «  
wäliiten. daiikthasie» 
oder Wasser.,lao - §arb
Ilu s tlich  sur ,Eid>,a. ^ ,  
als Schal' gege» "N.erSgc-t 

Prospectc und ^ebrmui-,  ̂
ivcisuugeu gratis.


